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Mussolini antwortet Chamberlain
Es geht «m die englische Anerkennung des italienische « Imperiums

ix Nom, 2. August.
Der Duce hat einer amtlichen Verlaut¬

barung zufolge auf die handschriftliche Bot¬
schaft von Chamberlain mit einem eigen¬
händigen Schreiben an den englischen Pre¬
mierminister geantwortet , das der italie.
nische Botschafter Graf Gr an di Montag
nachmittag3 Uhr in Downing Street über¬
reicht hat.

Das halbamtliche „Giornale d'Jtalia " er¬
klärt im Rahmen eines Londoner Berichtes,
dieser Briefwechsel und die damit verbun¬
denen Freundschaftsbezeigungen zwischen dem
englischen Premierminister und Mussolini
könnten zu einer Londoner Konferenz zur
Herstellung eines Paktes zwischen den vier
Westmächten führen . Hinsichtlich einer An¬
erkennung des italienischen  Im.
per in ms  betone man in offiziösen Lon¬
doner Kreisen, daß die Entscheidung nicht
von England, sondern von Genf abhänae.
Aus sehr zuverlässiger Quelle verlautet je¬
doch, daß Chamberlain der englischen Dele¬
gation bald genauere und ganz andere In¬
struktionen für die nächste Sitzung des Völ¬
kerbundes geben werde, als die britische Ab¬
ordnung für die letzte Sitzung im Mai mit¬
bekommen habe.

Die Botschaft des englischen Ministerpräsi»
'Mm Chamberlain an Mussolini wird von
den führenden Londoner Montagsblättern be¬
sprochen. Sie knüpfen einige Erwartungen
daran sowohl auf eine Verbesserungder italie¬
nischen Beziehungen als auch ans eine bessere
europäische Verständigung überhaupt . In die-
M Zusammenhang behauptet der diploma¬
tische Korrespondent des „Daily Tele¬
graph", Chamberlain hoffe, eine Zusam-
Jenkunft der früheren Locarno-
Mächte zustande zu bringen. Außenminister
Eben werde möglicherweiseeinen persön¬
lichen Besuch in Rom  abstatten , der,
vie man glaube, in dem Schreiben Ehamber-
lains an Mussolini angeregt worden sei. Auch
We man, Graf Ciano in London zu sehen,
doch übersehe man hier nicht, daß der italie¬
nische Außenminister eine Einladung nicht an-
nchmen könnte, wenn man nicht die rechtliche
Anerkennung der italienischen Oberhoheit in
Ost-Afrika ins Auge gefaßt habe. Aus diesem
Grunde werde das Vorgehen der Völkerbunds.
Versammlung im September von größerer Be-
beutung sein.

Der diplomatische Korrespondent der „Mor-
ning-Post" ist der Ansicht, daß sowohl die Mit-
teilung Mussolinis, die Grandi am vergange¬
nen Dienstag übermittelte , wie die Botschaft
Ghamberlains in erster Linie von psychologi¬
scher Bedeutung gewesen seien und keine greif¬
baren Vorschläge enthalten hätten. Mit posi-
hven Entwicklungen sei jedoch möglicherweise
sn der Zukunft zu rechnen; denn es bestehe kein
Zweifel, daß Chamberlain eine endgültige
Regelung der Frage der Anerkennung Italic-
wsch-Ostafrikas wünsche.

Das Nothermere - Blatt „Daily Mail'
schreibt in einem Leitartikel, daß der
-Freundschastsbries" Chamberlain ? an Mus-
IEni ein neuer entscheidender
Außenpolitischer Schritt  des
Ministerpräsidenten  sei , den jeder
malist aufs stärkste begrüßen müsse. Nach
berichten aus Rom habe Chamberlain Mus-
Mini die Absicht Englands gezeigt, auf der
Wachsten Völkerbundsversammluna die recht-
'»he Anerkennung des italienischen Kaiser-
reiches zu begünstigen. Vor seinem Regie.

Ein SM Zmst ln Ml rells
Neun Tote, dreißig Vermißte

A t h e n , 2. August,
Während der Nacht znm Montag stieß dr»

Personendampfer „Hydr  a" mit dem Motor-
M ..Anastasia"  zusammen, das voll-
gesetzt mit Ausflügler«  von der
Mel Aegina zurückkehrte. Das Motorschiff

*n Zwei Teil« und sank sofort. Bisher
ueun Leichen  gefunden . Dreißig

«eitere Personen werden noch vermißt.

rungsantritt habe Chamberlain in mehreren
Reden von der Notwendigkeit und Klugheit ge¬
sprochen, mit Deutschland und Italien auf
freundschaftlichem Fuß zu stehen. Je mehr sich
diese drei Mächte einer Vereinbarung annäher¬
ten, um so besser sei es für die Sicherheit der
ganzen Welt. Bedauerlicherweise sei im Aus¬
lande immer noch der Eindruck vorhanden, daß
England den Moskau-Bolschewisten und ihrer
Propaganda immer noch ein allzu geneigtes
Ohr leihe. Diese Verbindung mit Moskau sei
katastrophal für den guten Namen Englands.
Der Frieden könne nur durch eine Politik ge¬

sichert werden, die sich auf ähnlichen Richtlinien
bewege, wie sie Berlin und Rom hätten.

Der marxistische„Daily Herald" bemüht sich
dagegen, eine englisch-italienische Annäherung
zu sabotieren, indem er in großer Aufmachung
Mussolini beschuldigt, Unruhe in Kleinasien
zu stiften. -ü

Nach einer amtlichen Mitteilung werden die
vor drei Monaten aus London abbernfenen
Korrespondenten der italienischen Blätter in
den nächsten Tagen ihre Tätigkeit in der eng¬
lischen Hauptstadt wieder aufnehmen.

Am MeillmWllgssAliM Ws Neues
Londoner Preffekombinatkonen — Pariser „Jour ":- „Deutschland hat recht!"

London, 2. August.
Der diplomatische Korrespondent der

„M orningPost"  schreibt , die Weigerung
des sowjetrussischen Botschafters, die Gewäh¬
rung der Rechte Kriegführender zuzugestehen,
scheint (!) die britischen Vorschläge zerstört
zu haben. Wenn der Sowjetvertreter seine
Stellungnahme nicht ändert , wird es not¬
wendig sein, die britischen Vorschläge aufzu¬
geben. In diesem Falle würde , wenn kein
neuer Plan zustande käme, das Nichtein¬
mischungsabkommen fortgesetzt werden, aber
nur in seiner gegenwärtigen verstümmelten
Form , nämlich mit einer teilweisen Seeüber¬
wachung und überhaupt keiner Landkon¬
trolle. Der diplomatische Korrespondent des
„Daily Telegraph"  schreibt , in fran¬
zösischen Kreisen sei vorgeschlagen worden,
daß es letzten Endes am besten sein würde,
sich darauf zu beschränken, eine wirksame
Kontrolle wiederherzustellen. Das würde be¬
deuten, daß die beiden Streitfragen der
Freiwilligenzurückziehung und der Rechte
Kriegführender beiseite gestellt würden . Der
liberale „News Chronicle"  entwickelt
ähnliche Gedanken und befleißigt sich im
übrigen einer tendenziösen Entstellung der
Lage, indem er u. a. erklärt , daß das „Hin¬

dernis " der deutschen und italienischen Stel¬
lungnahme in der Nichteinmischungsfrage
viel größer sei als die von Sowjetrußland
gemachten Schwierigkeiten (!).

Der Direktor der Pariser Zeitung „Le
Jour " stimmt in seinem außenpolitischen
Leitauffatz der Richtigkeit der Feststellung des
deutschen Botschafters in London, von
Ribbentrop,  zu , die dahin lautete , daß
ohne Sowjetrußland in Spanien nicht der
Krieg wüten würde. Der deutsche Botschaf¬
ter von Ribbentrop , so pflichtet „Le Jour"
bei, hat in London das Wort gesprochen,
das der Luge entspricht: „Wir können un¬
möglich die Richtigkeit der Aeußerung von
Ribbentrops bestreiten, daß es ohne die
Sowjetregierung in Spanien keinen Bürger¬
krieg geben würde." Sowjetrußland
hat inEuropa nichtszuschaffen.
Der Abscheu, den jeder Franzose vor dem
Bolschewismus empfinde, sei nur der ein¬
fachste und richtigste Reflex eines gesunden
Körpers angesichts einer tödlichen Gefahr.
Was denn anders habe Sowjetrußland in
Spanien zu suchen, als den Keim der Revo¬
lution zu verbreiten , der dann bald auch
Frankreich anstecken solle.

Mer Wag gegen die MninWldlSge
Zeitgemäße Feststellungen eiues englischen Historikers

mit ehernen Lettern in das Buch der KolonM-
geschichte Deutschlands eingetragen zu werden.
Hiermit wird die schwerwiegendste Begrün¬
dung für dje Fortnahme der deutschen Kolo-

deutscherseits immer auf das schärfste

X Berlin , 2. August.
Im Juli -Heft der „Europäischen Revue"

berichtet Sir Beazley  über die Entschei¬
dungsjahre der deutschen Kolonialpolitik in
Afrika 1890 und 1894.

Mit unendlichem Wagemut und größter Zähig.
keit habe Karl Peters  den Anspruch Deutsch¬
lands auf weite und wertvolle Gebiete erworben
und in Uganda , wo Englands Bemühungen um
Einflußnahme ziemlich erfolglos geblieben waren,
das Vertrauen der Sultane zu Deutschland ge¬
wonnen . Wer mit einem Federstrich wurde ein
großes Kolonialgebiet (oder doch zumindest der
sichere Anspruch darauf ) durch den Sansibar-
Vertrag zunichte gemacht . Das war 1890. „Drei
Jahre später ", fährt Beazley sott , „legte ein
gütiges Schicksal Deutschland eine einzigartige
Entschädigung zu Füßen , die aber nach reiflicher
Ueberlegung zurückgewiesen wurde ." Hier hat es
sich um ein Angebot Englands an Deutschland
gehandelt , sich mit ihm in den zentralen Sudan
so zu teilen , daß Deutschland ein großes Stück
des heutigen französischen Zentralafrikas zu¬
gefallen wäre . Aber aus den energischen Protest
Frankreichs hin , für dessen afrikanische Pläne
diese Gebiete eine erhebliche Rolle spielten , hat
Deutschland ohne jede Entschädigung auf daS
englische Angebot verzichtet . Beazley schließt
seinen Artikel mit den Worten:

„Selten hat eine große Nation (oder vielmehr
. ihre Regierung ) sich unbedachter von großen,
> wiederholt dargebotenen Gelegenheiten zurück¬

gezogen. Auf jeden Fall aber rechtfertigen diese
Verzichte , wie sie dann auch in der Marokko-
Politik von 1911 geübt wurden , keineswegs das
Bild eines Deutschlands . daS immer und überall
koloniale Expansion erstrebt und gegen jeden
Nachbarn , sei er Rivale oder Freund , konspiriert,
um diese Expansion zu ermöglichen ."

Diese Feststellung eines der bedeutendsten
britischen Historiker der Gegenwart verdient

nien, der
entgegengetreten worden ist, nun auch engli-
scherseits Lügen gestraft. Sie führt auf Grund
stichhaltige* Beweisführung die Behauptung
der Antwortnote der Alliierten vom 16. Juni
1919 ad absurdum, daß die Fortnahme der
Kolonien die Sicherung des Weltfriedens be¬
deute „gegen einen militärischen Imperialis¬
mus, der darauf ausging, sich Stützpunkte zu
schaffen, um gegenüber anderen Mächten eine
Politik der Einmischung und Einschüchterung
m verfolgen".

Gleichzeitig sollte diese Feststellung aber
auch als Mahnung denjenigen gelten, die auch
heute in erster Linie mit der gleichen ungerecht¬
fertigten Verdächtigung der Anerkennung des
deutschen Kolonialanspruchs entgegenarbeiten,
daß Deutschland wie vor dem Kriege auch küns-
tig mit seiner Kolonialforderung imperia¬
listische Ziele verfolgen werde und sich mit der
Rückgabe seiner früheren Kolonien niemals be¬
gnügen werde. Sir Raymonds Feststellung
wird in Deutschland nicht vergessen werden,
und mit Befriedigung und Dankbarkeit kann
festgestellt werden, daß der Geschichtsschreiber
auch englischerseits heute die Kolonialschuld¬
lüge als solche erkennt und brandmarkt und
Deutschland die Gerechtigkeit zukommen läßt,
an die wir den Glauben nie verlieren werden.
Die Politiker würden viel zur Verständigung
und zum Frieden beitragen, wenn auch sie sich
ihrer Gerechtigkeit nicht länger verschließenwürden.

Das B/rrt Hai gesprochen
Selbstverständlichkeiten verursachen oft di«

meiste Aufregung. So hat auch die groß«
Kundgebung des Gesamt-Deutschtums aiff
dem Deutschen Sängerbundesfest in Breslau
in einer gewissen Presse des Auslandes ein
Echo hervorgerusen , daß alle Sprossen der
journalistischen Empörungsleiter von dem
verwunderten Erstaunen bis zur schimpfen¬
den Entrüstung auf- und abklettert. Wir
Nationalsozialisten Pflegen alle Erscheinun¬
gen sowohl des täglichen Lebens als auch
der sogenannten „Hohen Politik " unter dem
Blickpunkt jener Grundgesetze zu sehen, die
wir als die Grundgesetze des Lebens ans
unserer Erde überhaupt erkannt haben. Ncuh
diesen Grundgesetzen bestimmt der Boden,
auf dem der Mensch lebt und der ihm alS
Arbeitsfeld zugewiesen ist, und das Blut,
das der Mensch in sich trägt von Vater und
Daters -Vater her, Willen und Wirken so¬
wohl jedes einzelnen Menschen als auch
jeder einzelnen Gemeinschaft, die wir Volt
nennen. Das bindende Band , das diese
Gemeinschaft zu unlösbaren Vereinigungen
macht, ist das Blut.

Es gab eine Zeit, in der man diese Grund¬
gesetze zu leugnen versuchte. Man versuchte,
den Einzelmenschenals „Ding an sich" dar-
zustcllen und merkte nicht, daß man ihn zmn
Objekt zunächst philosophischer, später
aber höchst materiell  eingestellter Aben¬
teurer und Hochstapler erniedrigte. So lange
diese Anschauung vorherrschen konnte, mußte
es fast verständlich werden, daß man de»
höchsten Begriff der Gemeinschaft — das
Volk — zu einer Angelegenheit eines Aus-
weispapieres machte und damit die Bedeu¬
tung dieses Volkes restlos auszulöschen ver¬
suchte. Heute, viereinhalb Jahre nach der
vollzogenen Einigung der deutschen Nation,
können wir kaum mehr begreifen, daß dieses
eine  deutsche Volk aus einer Unzahl von
„Völkern" bestand: aus dem Lippe-Detmold-
schen, das sich angeblich grundsätzlich unter¬
schied von dem Lippe-Schaumburgische»,
aus dem Schwäbischen und Meklenburgischen,
die beide wiederum nichts gemein haben soll¬
ten mit dem Steiermärkischen oder gar mit
den Siebenbürger Sachsen.

Tie Welt hatte sich daran gewöhnt, unter
Deutschen Preußen  oder .m günstigsten
Falle dieBayernzu  verstehen — denn sie
verstand nicht, daß das deutsche Volk zu
seiner politischen Einigung länger brauchte
als irgend ein anderes auf dieser Welt. Jetzt,
da diese Einigung vollzogen ist, steht diese
Welt ebenso ratlos da : ein einiges  deut¬
sches Volk ist ihr zunächst noch nichts an-
deres als unheimlich. Ein halbes Dutzend
und mehr Völker sehen sich in ihrer Existenz
und ihrem Besitzstand nur deshalb bedroh^
weil es erstens in jüdischen Zeitungen so nr
lesen war und zweitens, weil Deutsche, d«
aus allen Erdtteilen zusammengekomme»
waren , es zustande brachten, dieselben Lie¬
der in derselben Sprache nach derselbe»
Weise und mit genau der gleichen Emp¬
findung zu singen.

Daß eine solche Auffassung in der Welt um
uns noch immer ihr Unwesen treiben kann —
daran sind letzten Endes die Deutschen inner¬
halb des Reiches zu einem guten Teil selbst
schuld. Für sie war der Volksgenosse fünfzehn
Bieter jenseits der Reichsgrenze bereits „A u s-
länder"  und damit „Fremder ", mochte
er zehnmal einen Stammbaum haben, der sich
durch sämtliche deutschen Gaue wand wie heute
die Reichsautobahnen. Im günstigsten Falle
interessierte er sich— durch eine dynastisch
bestimmte Schulerziehung dazu veranlaßt —
noch für den Volksgenossen, der es vielleicht
nur einem Zufall verdankte, daß er die Staats-
bümerschaft seines Fürstentümchens noch nicht
verloren hatte. Daß der Schwabe in Banat,
der unter dem Druck der Verhältnisse vielleicht
sogar seinen Familiennamen der Sprache jcnttt
Volkes angepaßt hatte, das gerade die staat¬
lichen Hoheitsrechte für sich in Anspruch nahm,
dennoch Schwabe  geblieben war und seine
Kinder immer noch deutsch beten lehrte — das
wußte man im Gau der Schwaben kaum mehr
und interessierte sich auch kaum dafür.

Es ist vorgekommen, daß Deutsche auS
dem geschlossenen Siedlungsgebiet der Deut¬
sche« tu Mitteleuropa unmittelbar nach
Ueberschreiten der Reichsgrenze von Deut,
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Gyen gefragt wurden , wo sie fo gut deutsch
sprechen gelernt hätten . Diese Fragesteller
vermuteten , daß die deutsche Welt an den
Ichwarz -weiß -roten Grenzpsählen ende . Sie
haben wahrscheinlich noch jene Schulerzie¬
hung genost«» , die nichts wußte von dem

des Blutes , von dem Band der
Sprache , von dem Band der gemeinsamen
Urheimat , daL alle umschlingt und nie-
mals  jene freiläßt , die deutsch find . Ge¬
wiß , das Deutsche Reich umfaßt 67 Millio¬
nen Menschen — aber allein der geschlossene
deutsche Siedlungsraum ist 95 Millionen
Deutschen Heimat . Eine unglückselige Ge¬
fischte hat diese LS Millionen außerhalb
dar Reichsgreuzen gestellt . Es wird niemand
behaupten dürfen , daß diese 28 Millionen
sich in die staatspolitischen Gegebenheiten
nicht gefügt hätten . Sie sind sogar im
Laust der Geschichte auch außerhalb des
Reichsverbandes Träger und Hüter der
anderen  Staatsidee gewesen , darüber
hinaus noch Gestalter und Former , zu min¬
destens aber Jdeengeber des ihnen eigent¬
lich fremden Staates.

Nicht immer haben diese Staaten und Völ¬
ker eS den in ihrem Raume lebenden Deut¬
schen zu danken gewußt , was diese für sie
leisteten und opferten . Schon aus diesem
Grunde hat auch keiner dieser Staaten oder
Staatsgewalten das Recht, aus dem dem tief,
innersten Gefühl und damit dem Blute ent¬
springenden Bekenntnis zur Gemeinsam¬
keit aller Deutschen in Blut,
Sprache und Lied  auch nur die Ver¬
mietung eines deutschen Imperialismus an-

zunSymen . der . wie z. B . der Imperialismus
der Sowjetunion , die ganze Welt oder zu
mindestens eine ihrer Teile überschwemmen
möchte. Die Deutschen , die von jenseits der
Grenze « nach Breslau kamen , sahen Plötzlich
in ihrer Nrheimat  den Gegensatz Staat
und DoK , de« sie selbst am schwersten emp¬
finden , aufgelöst und zu einer Einheit ver¬
schmolzen, die sich in jener Person verkör¬
perte , der allein diese Verschmelzung zu dan¬
ken ist : in Adolf Hitler.  Genau so, wie
den Tschechen in Amerika ihre National¬
hymne : »käs äomov muj . . ." nach der Grün¬
dung ihres Staates im Winter 1918 ganz
anders klang als vorher , ebenso wird jede
fremde Nation anerkennen müssen , daß das
„Deutschland , Deutschland über alles " einen
viel tieferen Sinn bekommen hat , seitdem
Deutschland wahrhaft erstanden
ist.

Tie Jubelstürme , die den Führer der deut¬
schen Nation am Sonntag rn Breslau um¬
brausten , waren in keinem einzelnen Falle —
auch auf die Person gerechnet — eine Kund¬
gebung eines da und dort angenommenen
deutschen Imperialismus . Das deutsche Lied
weckte nur noch schlummernde Erkenntnisse
der unlösbaren Gemeinsamkeit des Blutes.

Breslau sah das deutsche Volk
— das Barrieren von Stein und Holz ein¬
zuengen oder zu vermindern nicht imstande
sind, denn diese Barrieren bauen Menschen
— die Gemeinsamkeit der Deutschen aber,
die über alle diese Grenzen hinwegreicht,
ist von Gott . -l.

MW MNtkSWser bekannte»Wm Rieben
14 Nationen beim Reichstreffen der NSKOV . in Berlinkvertreten

Berlin , 1. August.
Den Höhepunkt erreichte das NSKOVo-

Treffen in einer großen Kundgebung im Olhm-
Pu>Stadion am Sonntag . Diele Zehntau.
sende deutscher Frontkämpfer aus allen
Gauen des Reiches vereinten sich am IcchWs-
tage des Ausbruches des Weltkrieges mit de«
Vertretern der Frontsoldaten von 14 aus¬
ländischen Staaten zu einem machtvollen
Bekenntnis des Friedens . Der Reichskriegs-
miaister Generalfeldmarschall von Blom¬
berg  brachte durch seine Anwesenheit sym¬
bolisch die enge Verbundenheit zwischen der
ruhmreichen Armee des Weltkrieges und der
jungen neuerstandenen Wehrmacht des Drit¬
ten Reiches zum Ausdruck , und der Jugend¬
führer des Deutschen Reiches Baldur von
Schirach schlug durch seine Teilnahme
die Brücke von der Frontkämpfergeneration
zur Heranwachsenden deutschen Jugend.

AIS Vertreter der ausländischen Tele
gation nahm , von lebhaftem Beifall begrüßt,
der Präsident der Union Föderale , Henri
pichot (Frankreich ), in deutscher Sprach«
das Wort . Er führte u . a. aus : . In jedem
Lande sind die Opfer des Krieges und die
Frontsoldaten in mächtigen Vereinigungen
zusammengeschlossen , um sich gegenseitig zu
helfen . Sie haben untereinander die Kame¬
radschaft der Soldaten der Schützengräben
bewahrt . Sie bilden die große heroische Fa¬
milie der Generation , die im Feuer gestanden
hat . Heber die Grenzen und über die schreck-
liehen Erinnerungen der Schlacht reichen sich
die Männer des Krieges die Hand : Jeder
von uns achtet den Gegner von
damals;  jeder von uns steht heute im
Dienst der Verständigung der Völker . Eu¬
ropa ist zu klein geworden für
einen neuen Krieg.  Ein europäischer
Krieg würde ein Chaos der alten Zivili¬
sation herbeiführen . Kein Volk könnte solch
eine Katastrophe überstehen ." Die französische
Nationalhymne klingt auf , und stehend ent¬
bieten die Teilnehmer der Kundgebung dea
ausländischen Frontkämpfern ihren Gruß.

Stürmische Heilrufe , namentlich der Tau¬
sende von Pimpfen und Mädel grüßten
dann den Jugendführer des Deutschen Reiches
Baldur von Schirach : An die ausländi¬
schen Frontkämpfer gewandt , widerlegte Bal¬
dur von Schirach die böswilligen Behaup¬
tungen . die Heranwachsende deutsche Jugend
werde in militärischen Absichten erzogen . Dis
Uniform der Jugend sei nichts anderes als
das Kleid der Kameradschaft . Der Jugend-
ßührer lud die Heranwachsende Generation
aller Länder ein , selbst nach Deutschland zu
kommen und mit der deutschen Jugend Ka¬
meradschaft und hoffentlich Freundschaft zu
schließen . Hier wächst die Zukunft Europas
in den Feldlagern der Jugend,
wächst die wahre Kameradschaft heran . Dort
reicht sich die Jugend ehrlich und aufrichtig
die Hand.

Schließlich ergriff Reichskriegsopferführer
Oberlindober  das Wort und führte
u . a . aus:

Der erste Frontsoldat , der seinen Glauben
an Deutschland und an feine Zukunft nie
verloren hat , war Adolf Hitler . Um ihn
scharten sich seine Kriegskameraden , zu ihm
strebte die deutsche Jugend . Es lag aber auf
der Hand , daß die deutsche Nation zum wah¬
ren Frieden erst dann kommen konnte , wenn
sie sich wieder fand , sich auf das Verpflich¬
tende ihrer großen Geschichte besann und dem
Gegner von einst wieder Achtung abzu-
gewtnnen imstande war . Deshalb galt der
Kampf Adolf Hitlers nicht zuerst den außen¬
politischen Folgeerscheinungen des Zusam¬
menbruches , sondern den Erscheinungen und
Vereinigungen , die im inneren Deutschland

zum Zusammenbruch geführt haben . An-
gefichts dieser Zeitnöte und deS für die Zu-
kunft drohenden chaotischen Zusammen-
bruches hat sich unter Führung Adolf Hit¬
lers die Abwehrfront der deutschen Nation
gebildet.

Ko/iiyche Sorzvachrichisv
Zum Todestage Generalseldmarschalls
von Hindenburg
legte im Aufträge des Führers und Reichskanz¬
lers der Kommandierende General des I. Armee¬
korps, Generalleutnant von Küchler,  einen
Kranz am Sarge des Feldmarschalls in der Gruft
des Tannenberg -Denkmals nieder . Die Ehren¬
wache am Ehrendenkmal war aus diesem Anlaß
verstärkt worden.

Der Führer empfing
am Montag den in Deutschland weilenden tür-
tischen Minister der öffentlichen Arbeiten Ali
Cetinkaya,  der ihm in Begleitung des türki¬
schen Botschafters Hamdi Arpag seinen Besuch
abskrttete.

Fritz Wolfs — Kammersänger
Der Führer und Reichskanzler hat durch Erlaß
vom 26. Juli 1937 dem Opernsänger Fritz Wolss
den Titel Kammersänger verliehen.

Beileidstelegramm des Führers
Anläßlich des Ablebens des früheren Reichs¬

ministers des Auswärtigen und deutschen Bot¬
schafters in Ankara von Rosenberg hat der Füh¬
rer und Reichskanzler der Witwe des Verstorbe¬
nen telegraphisch feine herzliche Teilnahme über¬
mittelt.

Kanada verbietet
wie aus Ottawa  gemeldet wird , durch eins
Verordnung den Eintritt von Kanadiern in den
spanischen Bürgerkrieg und die Munitionsliefe¬
rung nach Spanien . Die Verordnung trat am
Samstag in Kraft.

NalirnWes Großflugzeug tmvranm
Siena Menschen fanden den Tod

London,  2 . August.
Wie auS di-Halfa in Sudan gemeldet

wird , fing am Montagmorgen auf dem dortigen
Flugplatz ein italienisches Großflugzeug beim
Landungsmanöver Feuer und wurde voll¬
kommen vernichtet.  Dabei fanden
fünf Mann  der Besatzung und vier
Fahrgaste  den Tod . Behörden der italieni¬
schen Luftfahrtgrsellschaft Ala -Littoria haben
sich sofort bei Bekanntwerden des Unglücks im
Flugzeug von Kairo nach Wadi -Halfa begeben,
um die erforderlichen Untersuchungsmaßnah¬
me« «« tzuleiten.

Tausends von der Well abgeschnitten
Philippinen von Überschwemmungen

und Seuchen heimgesncht
Manila , 2. August.

Infolge eines zehntägigen RegenS
werden aus verschiedenen Provinzen große
Ueberfchwemmungen  gemeldet . In der
Provinz Central -Luzon wurde ein großer Teil
der Ernte vernichtet , zahlreiche Häuser wurden
zerstört und bis jetzt vier Tote  geborgen.
Mlan befürchtet den Ausbruch von Massen-
erkrankungen . In der Gegend des Agno-Flusses
in der Provinz Pangasinan ertranken zahl¬
reiche Menschen , darunter mehrere Kinder,
über 20 erlagen de r Ruhr.  Tausende
Bewohner nnd viele Ortschaften sind von der
Außenwelt abgeschnitten.  Mehrere
neuangelegte Reisanpflanzungen , die für die
Inselbewohner lebenswichtig sind, sollen ver¬
nichtet sein.
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SandelWlss von Flugzeug vernichtet
X Salamanca , 2. August.

sm nationalen Heeresbericht vom Sonntag
' " ' " - rschheißt es : Front von Aragon:  Der Vorrnar

unserer Truppen wurde fortgesetzt. Wir erober¬
ten Stellungen in der Sierra de Carbo-
nera , Vertice Mina , Tornaqne  und
die Ortschaft Beza  8. Der Feind hatte große
Verluste ; es wurden eine Menge Kriegsmate¬
rial erbeutet und viele Gefangene gemacht.
54 Milizen find in das nationale Lager über¬
gelaufen.

Fliegerei : An der katalanischen Küste wurde
durch ein nationales Flugzeug einHandels-
schiff von über  3000 "Tonnen zum

Auslaufen gebracht und  vern ' ish . ;
te t . Ein Zerstörer und ein kleines Schiff , die!
das Handelsschiff begleiteten , timvdeu gleich,!
falls getroffen ; ein bolschewistisches Flugzeug'
ist am gleichen Ort abaefchofsen worden-

Krastlisn-DentWM ln Tagen

Sie Me RrnjeWu der Welt
Rundfunkausstellurrg im Zeichen der Preisermäßigung

Was uns die Hallen zeigen
Die Deutsche Rundfunkausstellung , die vom

!0. Juli bis 8. August am Kaiserdamm in Berlin
stattfindet , steht diesmal im Zeichen besonders
günstiger Auspizien . Am 15. Juli ist die Preis¬
senkung sür Radioröhren verkündet worden , durch
Sie eine Senkung der Röhrenpreise um etwa 20
bis 25 Prozent und eine Preisermäßigung sür
Radioapparate um durchschnittlich 5 Prozent her-
beigeführt worden ist. Dem Aufstieg der Rund-
funkwirtschaft werden damit neue Impulse ge¬
geben, zumal mit der Eröffnung der Rundfunk-
schau noch eine besondere Preis Über¬
raschung  geboten wurde.

Wir beginnen in der Ehrenhalle
Die Ehrenhalle führt uns bereits mitten hin¬

ein in den Kern der Ausstellung . Sie ist zum
Hauptsendebetrieb des Reichsrundfunks während
der 10 Tage der Nundfunkausstellung gemacht
worden . Der Besucher soll hier einmal sehen , wie
denn der Sendebetrieb , der sich sonst nur in den
wohlbehüteten Räumen der Funkhäuser vollzieht,
vor sich geht. 2500 Personen faßt der große Sende¬
saal der Ausstellung . Der Architekt erklärt uns,
daß er ein besonderes akustisches System entwik-
kelt habe . Die Schallwände sind nämlich aus 4000
Herakustikplatten gestaltet worden . Man verspricht
sich von der Anordnung und vom Material neue
akustische Fortschritte.  Die ganze Salle,
die durch langhochstrebende Säulen belebt ist, ist
auch architektonisch ein großer Anziehungspunkt.
Eine starke Anziehung bildet vor allem auch die
Tatsache , daß hier an jedem Tage ein anderer
Reichssender sein Programm starten lassen wird.

Das „Magische Auge"

Der Arbeitsfrontempfänger im Original
Die Deutsche Arbeitsfront hat diesmal eiyen

großen eigenen Raum in den Dienst ihres Be-
triebsempsängers gestellt. Der Betriebsfunk , der
sich in der kurzen Spanne seit seiner Einfüh¬
rung schon erfreulich durchgesetzt hat, wird hier
in seiner Bedeutung und in seiner Anwendungs-
fähigkeit dargestellt . Die großen Betriebe pflegen
schon alle ihren Betriebsfunk zu haben. Hier
werden Darbietungen aus dem Reiche des Be¬
triebsfunks geboten. Man steht den Arbeitsfront-
empfünger im Original , seine erste Auflage betrug
bekanntlich 10 000 Exemplare . Durchschnittlich
werden von einem Empfänger 100 Hörer erfaßt,
so daß mit der ersten Empsängerauslage bereits,
eine Million Menschen im Betriebe erfaßt worden
sind. Inzwischen ist die Zahl der Betriebsempfän¬
ger weiter gestiegen.

So Wirkt sich der Gemeinschaftsempfang aus
Jeder sollte einen Blick in den Raum der

Reichspropagandaleitung der  NS .-
DAP.  werfen . Man erhält dort einen lieber-
blick über die gesamte Organisation des deutschen
Rundfunks , sieht dort den Lautsprecher, wie er
1S33 aussah , ein hohes , ungefüges Gestell, und
den Lautsprecher 1937 , modern und zweckmäßig.
Wir sehen dort die Sendebezirke 1937 in Gegen¬
satz gestellt zu den Bezirken der früheren Rund-
sunkgesellschasten. Viel beachtet wird eine Dar¬
stellung . die verkündet, daß der Führer 32 Jahre
lang täglich in drei Versammlungen zu je 2000
Volksgenossen sprechen müßte , um die Wirkung
eines einzigen Gemeinschastsempsangs zu er¬
reichen.

In der anschließenden Halle 2 sehen wir das
Neueste, was es auf dem Gebiete des Apparate¬
baues gibt . Hier sind die 25 deutschen apparate¬
bauenden Firmen untergebracht . Eine kleine
Attraktion bildet hier das Magische Auge,
eine deutsche Erfindung , die es ermöglicht , den
Apparat besonders scharf einzustellen . Diese Halle
ist das Feld , das den Fachmann und den
Laien  besonders interessieren wird . Die Rund¬
funkausstellung hat ja einen anderen Charakter
als die anderen acht oder zehn Ausstellungen , die
jährlich am Kaiserdamm stattfinden . Sie wendet
sich nicht nur an den Fachmann , sondern auch an
das breite Publikum , sie ist nicht nur Ausstellung,
sondern zugleich Verkaufsmesse.

. . . und zum Schluß : Fernsehen
Die Reichspost  führt unS ins Reich der

Technik des Rundfunks ein . Sie gibt uns einen
Ueberblick über alle bestehenden deutschen Sender,
deren schöne Weisen abwechselnd erklingen ; sie
führt uns vor allem aber in das Reich derFer n-
fehtechnik  ein . Die Fernsehschau, die man
am Kaiserdamm sieht, ist die größte,  die es
in der Welt bisher gegeben hat. Seit längeren
Jahren haben wir auch in Deutschland schon solche
Darstellungen zu sehen bekommen. Aber Deutsch¬
land stand bis vor kurzem noch auf diesem Ge¬
biet hinter anderen Ländern zurück. Heute in¬
dessen hat es den Vorsprung der anderen nicht
nur eingeholt , sondern wettgemacht . Auf drei
Bühnen zeigen Telefunken , die Deutsche Fernseh-
AG ., die Forschungsanstalt der Reichspost dre
Fortschritte in der Fernsehentwicklung ; vom Vor¬
mittag bis zum Abend werden aus den Bühnen
abwechslungsreiche Programme geboten, die dann
alsbald auf Fernsehapparate übertragen werden
und die man an den Empsangsapparaten mit¬
erleben kann. Die Bilder sind viel ausgearbeiteter
als früher, sie flackern nicht mehr, sie sind
wesentlich besser geworden . Die Zahl der Zeilen
hat sich wesentlich erhöht, d. h. die Genauigkeit
ist größer geworden . Früher wurde mit 180 Zei¬

len gearbeitet , heute mit 44l und mehr. Eng.
land,  das bisher an der Spitze stand, ist damit
von Deutschland ab gelöst  worden . Auch
in Paris auf der Weltausstellung ist die Schau
der Fernschtechnik eine besondere Sensation-

Für den Mann der Technik und für den Mann
der Wirtschaft , sür ' den Fachmann und für den
Laien gibt es viel zu sehen. Und schon heute
kann man sagen, daß der Erfolg der Rundfunk,
ausstellung auch als Erwlg des neuen Nuiidfunk-
jahres gewertet werden darf.

Setzt
auch Werk-Frauen-
gruppen der DAT.
Eine Auslese der zuverlässigsten
weiblichen Betriebsangehörigen

Mehr als zehn Millionen erwerbstätiger
Frauen zu betreuen ist die Aufgabe des
Frauenamtes in der Deutschen Arbeitsfront.
Die Positive Arbeit aber leistet eine gewisse
Auslese von Frauen , die in den „Werk-
fr  a u e n g r u p p e n " zusammengefaßt sind.

Es find bis heute im ganzen Reich schon
nahezu 600 Gruppen gegründet worden , um
alle die drängenden Aufgaben der Frauen-
arbeit systematisch anzuschneiden . Die in
ihnen erfaßten Frauen tragen als einheit¬
liche Festkleidung den blauen Rock, die weiße
Bluse und blaue Weste . Auf den ersten Blick
scheint eine Parallele zwischen diesen Frauen¬
gruppen und den Werkscharen der Betriebe
zu bestehen . Aber dieser Vergleich kann nur
ein rein äußerlicher sein . Das Aufgaben¬
gebiet einer Frau innerhalb des Betriebes
und der Betriebsgemeinschaft liegt auf an¬
derer Ebene.

Die Aufgabe der Werk - Frauengruppen
ist die Mitwirkung an kultureller Feie¬
abend - und Festgestaltung.  Irgend
an einem Abend treffen sich die Angehörigen
in wöchentlichen Zusammenkünften in einem
Gemeinschaftsraum zum Volksliedersingen,
zum Volkstanz , zum Basteln oder zur Ein¬
übung eines Laienspiels . Allerlei Betriebs-
fragen werden daneben erörtert . Vor allem
aber soll die Werk -Frauengruppe im Betriebe
die Gruppe von Menschen sein , die restlos
zuverlässig find und jederzeit im Betrieb«
daran Mitarbeiten , eine nationalsozialistische
Betriebsgemeinschaft zu formen.

Ein Anfang in Württemberg
Im Gau Württemberg  hat das

Frauenamt in der Deutschen Arbeitsfront
mit dem Aufbau von zunächst einmal A
Werk -Frauengruppen begonnen . Es liegt in
der Natur der Sache , daß man dabei zuerst
Betriebe auswählte , die eine rein weib¬
liche Gefolgschaft  aufweisen . Später
aber werden dann auch Betriebe mit gemisch¬
ter Gefolgschaft erfaßt . Zusammen mit dem
Betriebsführer wird die Gründung beschlof-
sen. Dann wird vom Frauenamt die soziale
Betriebsavbeiterin oder die Vertrauensstau,
die dann auch später die Führung der
Gruppe übernehmen soll , mit ihrem Aufbau
beauftragt . Frauen sollen sich zur Wem
Frauengruppe finden , die weltanschaulich
und Politisch unbedingt zuverlässig sind, die
leistungsmäßig und in ihrer äußeren Hal¬
tung Vorbild sein können . Ihr Alter B
zwischen dem 21. und 35. Lebensjahr liegen.
— So stellt die W e r k f r a u en gr uppk
immer eine gewisse Auslese  dar . M
dieser Gedanke muß immer Hochgehalte»
werden.

Dreimonatliche Bewährungszeit
Hat sich eine Gruppe gesunden — sie toll I

mindestens 15 Mitglieder umfaßen , aber !
auch 30 nicht überschreiten — so muß siei" >
einer dreimonatigen Uebungs - und Bewah-
rungszeit beweisen , ob sie sich zu einer frei¬
willige » Arbeitsgemeinschaft nun auch ^ s
sammenzuschließen versteht . Dann erst wu" e
sie von der Gaubeauftragten für Wer-
Frauengruppen bestätigt , und dann en
haben die Frauen auch das Recht, die ein¬
heitliche Kleidung zu tragen ^

<:

Tizeuderlckt cker kkS - kre »,«
kk. Berlin , 2. August.

Gestern vormittag 9.03 Uhr landete in
Frankfurt am Main die Südamerika - Luft-
Post. Das Flugboot der Lufthansa hatte an,
Freitag um 19.45 Uhr Brasilien verlassen. !
Die gesamte Reisezeit betrug nur Ist/» Tagen.
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Das SA -SPortabzeichen ist ein Teil
des Fundamentes der Ehre und Freiheit!

Reichswettkämpfe der SA
Berlin , 13. bis 15. August 1937
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Heit!

Nagold , den 3. August 1937
Nichts werden wir erreichen , wenn wir nicht
mit zusammengebtssenen Zähnen unsere ganze
Kraft immer auf eines konzentrieren mit dem
Entschluß , die nächste Aufgabe dann genau so
.anzupacken. ^ Hitler

Sommertag
Der Himmel ist wieder doch und rein,
steht aus als wärs ein Sommertag.
Ich schlendre langsam querfeldein
und höre schwirrenden Lerchenschlag.
Im blauen Schimmer im fernen Tal
verschwimmen die Dörfer am Waldeshang.
Einsam auf eincm Bergzug kahl
steht eine Föhre so schlank und lang.
Ein wenig müde wird da der Schritt.
Ich hemme den Gang zur MiltagSruh
und summe das Lied der Erde mit
und mache langsam die Augen zu . . .

Wart ?« können
Du kommst eine Minute zu spät zum Bahnhos,

Las heißt : eine -halbe , eine , zwei Stunden
warten müssen . Du bist bei 12 Grad und Re¬
gen Regen und Wind in der kleinen Stube
Deiner „Sommerfrische („-frische " im wahr¬
sten Sinne des Wortes ) und mußt tagelang
aus schönes Meter warten . Du bist im Wartezim¬
mer des Arztes , im Vorraum irgendeiner Be¬
hörde und wieder ist Dir das Warten zur
Pflicht geworden . Kannst Du warten ? Etwa
wie jene Frau , die ihre Handarbeit immer mit
sich herumträgt , um solche Zwischenräume des
Lebens mit etwas Nützlichem füllen zu können,
wie jener strebsame junge Mann , der immer
in seiner Aktentasche das nützliche Buch ver¬
wahrt . aus dem er in solchen halben Stunden
Wissen schöpft , weil ihm sonst das Leben dafür
keine Zeit läßt . Wer die Wartezeiten seines
alltäglichen Lebens in seinen Lebensplan als
etwas Unabänderliches einsetzt , wird nie un¬
geduldig. Langweile ist ihm fremd , und ich kenne
einen, der von sich behauptet , er habe die eng¬
lische Sprache nur in halben Stunden gelernt,
wo andere Menschen gähnten . Er habe sich ge¬
stellt. wenn ihm der Zufall des Tages¬
ablaufs einmal eine Stunde schenkte, auf die
der Durchschnittsmensch sonst schimpft , weil „kein
Skat zusammenkommt " oder „die andern " alle
so entsetzlich langweilig waren . Wer warten
kann in diesem Sinne des Ausfüllens toter
Minuten , der ist wahrhaft ein Lebenskünstler.

Iungmädel ' Lager
in der hiesigen Jugendherberge

Vom 25 . Juli bis 4 . Sept - 1937 befinde!
sich ein Freizeit lager von Jungmädel des Unter-
oM 6/180 Ludwigsbury in der hieß Jugend-
flrrge . Wöchentlich wechselnd nehmen etwa
ZSWdel hier ihren Ferienaufenthalt und wie bei
einer gestrigen Besichtigung durch das Bürger¬
meisteramt sestgestellt wurde , fühlen sich alle hier
sehr wohl . Unsere Gegend und auch die schöne
me Jugendherberge gefällt ihnen allen außer¬
ordentlich. Mit Gymnastik , Spaziergängen , Schu¬
lung usw . und einem täglichen Heimabend ist
der Tag reichlich ausgesüllt . Auch ein Spanien¬
deutscher hält Vorträge über Spanien . Auch
sonst erfreut sich unsere Jugendherberge einer
großen Beliebtheit , was der sich immer steigernde
Besuch erweist.

»Die vier Gesellen*
Die große Lustspielneuheil : „ Die vier Gesellen *,

die das Wildbader Kurtheater morgen , Mittwoch
zur Erstaufführung bringt , gehört zu den größten
Erfolgen der letzten Spielzeit . So erlebte dieses
humorvolle Stück in den letzten Wochen in Wild-
dad und den anderen Kurorten bereits über 10
Aufführungen , die bei Publikum und Presse
größte Anerkennung fanden . Die „ Vier Gesellen*
sind vier junge Mädchen , die in kameradschaft¬
licher Zusammenarbeit ein künstlerisches Reklame-
Büro gegründet haben . Der Reiz des Lustspieles
liegt nun in den teils beschaulichen , teils heite¬
ren Konflikten zwischen Firma , Liebe und Ehe.
Dieses urwüchsige , von dem Verfasser Jochen
Huth in fünf Bildern ausgezeichnet geschriebene
Stück wurde bei dem letzten Gastspiel in Birken-
sild von der Presse wie folgt beurteilt : „Das
Theater war gut besetzt und die Zuschauer er¬
lebten ein paar Stunden voll köstlichen Humors.
Die vier weiblichen „ Gesellen * spielten ihre Rol¬
len mit großem Geschick ; aber auch die männ¬
lichen Darsteller und die Sekretärin gaben ihr
Testes, so daß das Stück zu einem vollen Erfolg
M das Wildbader Kurtheater wurde . Immer
wieder brausten Heiterkeitsstürme durch den Saal;
mancher der Zuschauer hat Tränen gelacht . Das
wirklich flüssige , gute Spiel wurde dann auch
Mn Schluß mit langanhaltendem , herzlichem
Beifall belohnt *. Es ist also am Mittwoch im
tzaalbau Traube ein genußreicher Theaterabend
W erwarten . Es gelten dieselben Eintrittspreise,
m-e bei dem ersten Gastspiel im Wildbader
Theater.

In diesem Zusammenhang schreibt der Ver¬
kehrs - und Verschönerungs - Verein:
-Wenn morgen das Kurtheater Wildbad in dan¬
kenswerter Weise zum zweitenmal in Nagold
5" Ihstsp -el gibt , so bittet der Verkehrsverein
me Einwohnerschaft , sowie die verehrl . Kurgäste
von Nagold und Umgebung , diese Vorstellung
N besuchen. Wenn es uns gelingt , für das
"kkrcheater in Nagold eine dauernde Grundlage
U schaffen, so werden die Vorstellungen im näch-
llen Jahr sicherlich schon früher beginnen . Bei
oen bekannt guten Leistungen des Kurtheaters,
z o Künstlern des Stadttheaters Heilbronn

darf daher erwartet werden , daß die
Vorstellung gut besucht wird . Ausgangs August

wird das Kurtheater bei entsprechendem Erfolg
an der morgigen Vorstellung mit einer Operette
aufwarten.

Betriebsausflug
Die beiden Beiriebe Wollspinnerei L . Rent-

schler u . C . F . Weitbrecht,  Tuchfabrik Nagold
machten am Samstag den 3l . Juli ihren Betriebs¬
ausflug . Früb um 5 Uhr war Abfahrt . Zunächst
ging es über Pforzheim nach Heidelberg , wo wir
eine Zeiilang auf der Reichsautobahn dahin-
ruhren . In Heidelberg besichtigten wir das Schloß
und die Stadt . Dann gings nach Schwetzingen,
um den schönsten Schloßgarten Deutschlands,
173 tis groß ) zu sehen . Im Badehaus , in der Mo¬
schee, besichtigten wir die Kunstwerke . In Mann¬
heim , wo wir um 12 .30 Uhr ankamen , ließen wir
uns das vorbeflellle Mittagessen gut schmecken.
Bald darauf standen wir am deutschen Rhein , wo
wir eine kleine Hafenfahrt machten und dann den
auf - und abwärisfahrenden Schiffen und Schlep¬
pern zusahen . Um 15. 30 Utzr setzten wir unsere
Fahrt von Ludwigshafen aus fort , Richtung
Speyer . Hier galt unser Interesse zuerst dem herr¬
lichen Dom , der zweitgrößten Kirche Deutschlands.
Vom Seitenschiff aus führen §5 Stufen hinab
in die Krypta , eine Kirche unter dem Dom mit
vielen Säulen und mit Wänden von 5 —8 Meter
Dicke. Von hier aus gelangt man durch eine Türe

aus Bronze die über 20 Ztr . schwer ist, zur Kaiser¬
gruft , wo außer anderen fürstlichen Personen,
Rudolf von Habsburg , Heinrich IV und Beatrix
die Gemahlin Barbarossas , liegen . Nochmals
einen Blick auf den Rhein werfend und fort gings
an vielen Spargel -, Mais - und Tabakpflanzun¬
gen vorbei , Karlsruhe zu , wo wir bei Militär¬
musik den letzten Aufenthalt hatten , um dann
kurz nach Mitternacht wieder wohlbehalten in
ütagold anzukommen . Den Betriebsführern sei
auch an dieser Stelle nochmals herzlicher Dank
gesagt für den schönen Tag , den sie uns durch
oiesen Ausflug bereiteten.

Der Reichsfender Stuttgart
Schwabentag in Berlin

An alle Rundfunkhörer ! Der Koffer ist ge¬
packt , die Fahrkarte nach Berlin steckt wohlver¬
wahrt in der Brieftasche , die Reise zum Schwa¬
bentag des Reichssendeis Stuttgart am 8 . Aug.
auf der 14 . großen deutschen Rundiunkausstel-
lung 1937 kann also beginnen . Zuvor aber
werfen wir noch einen kurzen Blick in das Pro¬
gramm und lassen die Fülle des Dargebotenen
an uns vorüberziehen . Und den Hörern , denen
nicht vergönnt ist , den Schwabentag in Berlin
milzufeiern , sei dadurch ein kleiner Abglanz von
dieser fröhlichen Festlichkeit gegeben , denn wer
wollte beiseite stehen , wenn das Schwabenvolk,
wenn der Reichssender Stuttgart feiert!

8 .30 Uhr : „Am letzten Tag zur Morgenstund,
kommt Stuttgart Euch fidel und bunt * Ruck¬
zuck zwischen Berlin , Mannheim und Stuttgart;

Lossprechungs -Feier der Lehrlinge
Anerkennung der 3ung -Meister

Im Saalbau zur Traube fand gestern die
feierliche Lossprechung der Lehrlinge und An¬
erkennung der Jung Meister statt.

Nach einem Musikstück eröffnete Kreisobmann
der DAF ., Pfohmann,  im Namen des deutschen
Handwerks die Freispcechungsfeier . begrüßte sie
Gäste und das Handwerk im Dreiklang „ Meister
— Geselle — Lehrling . 53 Lehrlinge wurden als
Gesellen und 57 Gesellen als Meister anerkannt.
Dem feierlichen Akt stellte der Redner das Füh-
,erwart voran : „Es mag einer tätig sein , wo
immer er soll , er darf nie vergessen , daß die
Nation nur lebt , durch die Arbeit aller !* In
i indringlichen Worten legte der Kceisobmann den
jungen Gesellen die Bedeutung dieser Stunde
ans Herz ; Kameradschaft , Treue , nationalsozia¬
listische Haltung und Gesinnung gegenüber den
Schatten einer zerrissenen , aber durch Adolf Hitler
überwundenen Zeit . Mil der Beendigung der
Lehrzeit seien sie aber noch nicht fertig , vielmehr
gelte es jetzt , fleißig weiterzuarbeiten , damit sie
einst auch Meister werden könnten . Aber auch
hier gelte es zuerst , sich als aufrechter , ehrsamer
und ganzer Mensch innerhalb der Volksgemein¬
schaft zu erweisen .!

Nachdem der Kreisobmann die anwesenden
Meister befragt halte und keine Einwendungen
gemacht wurden , sprach Kreishandwerksmeister
Jäger  die 53 Lehrlinge durch Handschlag frei
und überreichte ihnen die Urkunde.

Die weitere feierliche Handlung betraf die

Meist erfreisprechung.  Der Kreisobmann
stellte derseben ebenfalls ein Führerwort voran:
„Wer von einer Mission des deutschen Volkes
auf der Erde redet , muß wissen , daß sie nur in
der Bildung eines Staates bestehen kann , der
seine höchste Aufgabe in der Erhaltung und
Förderung der unverletzt gebliebenen edelsten
Bestandteile unseres Volkstums , ja der ganzen
Menschheit sieht !*

Auch an die jungen Meister richtete er ernste
Worte und auf die Frage , ob sie gewillt seien,
die Pflichten und Bindungen eines ehrsamen
Meisters zu üoernehmen und dem Führer und
seinem Werk als rechte deutsche Meister zu dienen,
folgte feierlich die Antwort : Ja , das geloben wir!

Als Beauftragter und im Namen des gesam¬
ten deutschen Handwerks sprach Pg . Pfohmann
die 57 Gesellen frei und bekräftigte dies durch
Handschlag und Ueberreichunq des Meisterbrrefs.
Nach altem Brauch wurde der Ehrentrunk ge¬
leistet , den ein Jungmeister im Namen aller
zunftmäßig weitergab.

Die Feier verlief in tief beeindruckter Stim¬
mung und veranschaulichte den Willen des
Nationalsozialismus , das Handwerk immer mehr
in den Mittelpunkt der schaffenden Deutschen
zu stellen , als eine starke Säule beim Wieder¬
aufbau der Nation . Das Sieg -Heil auf den
Führer und die Lieder der Nation beschlossen
Re Feier , an die sich ein kameradschaftlicher
Teil anreihte.

Obstmarktregelung 1937
von Kreisbaumwart W a l z - Altensteig

Die überaus vielversprechende Kernobsternte
in Württemberg macht offenbar vielen Obsterzeu¬
gern mancherlei Kopfzerbrechen bezgl . des Ab¬
satzes . Alle diese Bedenken sind aber ganz un¬
berechtigt . Der Reichsnährstand hat in Verbin¬
dung mit maßgeblichen Stellen schon längst
Maßnahmen getroffen , die reibungslosen Ab¬
fluß des Ueberschusses gewährleisten . Dies aller¬
dings mit gewissen Bestimmungen , die sowohl
Erzeuger , als Verbraucher und den Handel (Ver¬
teiler angehen .) Nachdem bereits vor 4 Jahren
die ersten Anfänge zu planmäßiger Erfassung
des Obstes in einigen Kreisen Württembergs
gemacht wurden , folgte die Einführung der ge¬
setzlichen Verladeprüfung für Kernobst in eini¬
gen Ueberschußgebieten , wozu auch seit 3 Jahren
der Kreis Nagold gehört . Diese Gebiete wurden
als „geschlossene Anbaugebiete * erklärt . Auf
Grund der gemachten Erfahrungen ist nunmehr
ganz Württemberg als geschlossenes Anbauge¬
biet anzusehen . Daraus folgt , daß sämtliches
Obst planmäßig erfaßt wird . In jeder Ortschaft
sind Obstsammelstellen errichtet , dieselben unter¬
stehen der Bezirksabgabestelle für Obst , deren
Träger ist die Württ . Obst - und Gemüse - GmbH,
in Stuttgart . An letzterer ist der Württ . Lan¬
desobstbanverein Hauptbeteiligter.

Der Erzeuger hat die bereitgestellten Obst¬
mengen jeglicher Art seiner Obstannahmestelle
anzumelden , kleinere Mengen dahin abzuliefern.
Die Sammelstelle sorgt in Verbindung mit der
Bezirksabgabestelle für regelmäßige Abnahme
durch bestätigte Händler , nachdem das Obst
vom zuständigen Verladeprüser benotet wurde.
Die Sammelstelle ist dem Erzeuger verantwort¬
lich, daß keine Verluste entstehen , andererseits
aber ist der Erzeuger gehalten , seine Erzeugnisse
der Sammelstelle nach den Bestimmungen der
Berladeprüsung für Obst anzuliefern . Hieraus
sei das wichtigste gesagt : Fallobst (Marmelade-
und Mostobst ) ist getrennt nach Birnen und
Aepfel zu sammeln und abzuliefern . Wirtschafts¬
obst ebenso nach Birnen und Aepfel getrennt in
gepolsterte Körbe oder Kisten zu sammeln und
anzuliesern.

Tafelobst darf nur in Kisten transpor¬
tiert und angeliefert werden . Solches in Körben
angeliefert , kann nicht den Preis für Tafelobst
erzielen , der Prüfer muß solches als Wirtschafts¬
obst benoten . Die Kisten müssen den Reichs¬

einheitsvorschliften entsprechen , also einheitliches
Maß haben und frei von Gerüchen sein . Kisten
werden zum Selbstkostenpreis auf Bestellung ab¬
gegeben . Empfindliche Sorten müssen in Kisten
verpackt werden , die mit Wellpappe oder Holz¬
wolle ausgeschlagen sind , transportiert werden,
z. B . Rosenapsel , Transparent . Da Kennzeich¬
nungszwang besteht , ist jedes angelieserte Obst¬
gefäß (Sack , Korb oder Kiste ) auf der Sammelstelle
mit der Nummer des Anlieferers zu versehen,
damit etwaige Mängel den Schuldigen treffen.
Das „Schmelzen * des Obstes muß also aufhören.

Der Selbstverbrauch des Erzeugers bleibt von
allen Bestimmungen unberührt , der direkte Ver¬
braucher , nicht aber Brennereien , Mostereien,
kann vom Erzeuger direkt kaufen , wobei 2 Ztr.
Tafel - und 5 Ztr . Mostobst als Privatverbrauch
angesehen werden . Größere Mengen können ohne
weiteres bei einer Sammelstelle gekauft werden.

Die Preise sind vornherein festgelegt und zwar
für unreife Falläpfel 2.80 »M, für reife Fall¬
äpfel 5 .— ^ k, für hellschalige Pflückäpfel (frühe
Eß - und Kochäpfel ) z. B . Meiner , Herzogin Olga,
Keswicks Küchenapfel , Königinapfel ) 7.— ^ je
50 KZ. Diese Preise sind Erzeugerpreise und dür¬
fen weder unterboten noch überschritten werden.
Birnen find der freien Preisbildung bis jetzt an¬
heimgestellt , da diese schlecht zu verwerten sind
(zu Marmelade und Süßmost unbrauchbar ). Es
ist ratsam , wenn diese weitgehend vom Erzeuger
verbraucht oder in die Mostereien für Gärmost
oder Branntweinbrennerei zufließen . Trotz der
reichen Ernte darf auch nicht das kleinste Quan¬
tum Obst dem Verderb anheimfallen , alles ist
verwertbar und soll der Ernährung dienen . Mit
dem Sammeln unreifen Fallobstes wird in aller¬
nächster Zeit begonnen , der hiefür festgesetzte
Preis dürfte wohl genügend Anlaß geben , das
brauchbare Obst (mindestens 35 mm Größe)
überall z» sammeln und der Sammelstelle an¬
zuliesern.

Der Erzeuger hat alle Ursache , die Einrich¬
tung der Obstabsatzregelung als vollständig un¬
eigennützig zu betrachten , sie ist aus seinen Kreisen
geschaffen und für ihn errichtet , er kann jeder¬
zeit Einsicht in die Verwaltung nehmen . Es
dürfte kaum möglich gewesen sein , ohne diese
Regelung das Obst zu lohnendem Preis abzu¬
setzen und andrerseits dem Verbraucher zu ge¬
rechtfertigtem Preis zuzuführen.

Schwarzes Brett
vart «la» 1llL NaLdruck versote».

HI . Schar 1/16/401
Der Dienst fällt in dieser Woche aus . Der

nächste Dienst wird am Schwarzen Brett be¬
kannt gegeben . Der Scharführer.

9 .30 Uhr : »Jetzt hört alle hin — heute Stutt¬
gart von Berlin !* Fröhliche Musik zum Sonn¬
tagmorgen ; 11 .00 Uhr : „An heilenden Quellen
verlt frohe Musik * ; 12 .00 Uhr : „ Wir wünschen
Euch ein gutes Essen , Stuttgart musiziert in¬
dessen * ; 13 .00 Uhr : „Kleines Kapitel der Zeit *.
Eine höchst aktuelle Angelegenheit ; 13 .15 Uhr:
„Lustig weiter — froh und heiter * ; 14 .00 Uhr:
„Kasperle macht die Mikrophonprüfung * ;
14.30 Uhr : „Im schönsten Wiesengrunde * ;
14.45 Uhr : „ So singt 's und klingt 's bei uns
zu Land , am Bodensee — am Neckarstrand * ;
16.00 Uhr : „Stuttgart spielt auf " ; Wenn Dich
die Neugier plagt , um 16 .00 Uhr wird 's Dir
gesagt ; 18 .00 Uhr : „ Stuttgart , die Stadt der
Ausländsdeutschen * ; Ausländsdeutsche Volks¬
gruppen singen , tanzen und spielen ; 19 .00 Uhr:
„So leben wir — so singen wir — so senden
wir alle Tage !* Die große Funkschau des Reichs¬
senders Stuttgart mit Willy Reichert.

Mit Willy Reichert endet also der Schwaben¬
tag in Berlin und die 14 . große deutsche Rund-
funkausstellung.

In diesem Zusammenhang sei auch aus den
Sonderzug von Stuttgart nach Berlin , der am
6 . Aug . in Stuttgart abfährt und am 10 . Aug.
zurückkehrt , hingewiesen.

Sühnlein bei unserer Motor-SZ
Entringen Kr . Herrenberg , 2. Aug . Die

schwäbische Motor -HI ., die in der Nähe von
Entringen  in einem eigenen Lager ; u-
sarnmengesaßl ist . in dem jeweils 240 Hitler-
Jungen der württembergischen Banne für
14 Tage Erholung und Ausbildung genie¬
ßen . erlebte am Samstag eine freudige
Ueberraschung . Korpssührer Hühnlein,
der sich auf der Durchreise befand , stattete
dem Lager in Begleitung von Oberführer
Emminger  und Oberführer Klug  einen
Besuch ab und hielt eine Ansprache an die
Jungen , die dem Korpsführer für seinen Be-
such begeistert dankten.

Ser Reichsstattballer in Liebermll
Bad Liebenzell , 2 . Aug . Reichsstatthalter

und Gauleiter Murr  besuchte den beliebten
Kurort Bad Liebenzell im Schwarzwald , um
sich eingehend über den geplanten Ausbau
der Kureinrichtungen und die sonstigen Bau¬
absichten zu unterrichten . Der Reichsstatt¬
halter stimmte den Plänen für den Kur¬
saalneubau zu , wünschte jedoch , daß die für
später vorgesehene Wandelhalle mit Brun¬
nentempel in solcher Größe ausgeführt wer-
denn soll , daß den Kurgästen auch bei
schlechter Witterung  ein behaglicher
Aufenthaltsraum zur Verfügung steht.

WiMiabung ging ins Gesicht
Pforzheim , 2 . Aug . In Mühlhausen woll.

len am Samstag einige junge Leute anläß-
lich der Hochzeit eines Freundes einen Böller
zum Abschuß bringen . Dieser entlud sich je¬
doch vorzeitig und die ganze Ladung ging
dem Monteur Emil Ippich  ins Gesicht.
Der Verunglückte mußte sofort einem Kran¬
kenhaus in Pforzheim zugeführt werden . Es
ist leider zu befürchten , daß Jppich das
Augenlicht verliert.

Todcssprung aus dem Fenster
In der Nacht zum Montag stürzte sich in

Pforzheim  eine 37 Jahre alte Frau
aus Eßlingen,  die hier zu Besuch weilte,
aus einem Fenster des vierten Stockwerks
auf die L-traße hinab , wo sie mit zer¬
schmetterten Gliedern  liegen blieb.
Sie starb kurz nach ihrer Einlieserung inS
Krankenhaus.

Letzte Nachrichte«
Frankreich will die englischen Westpaktpläne

unterstützen.
Paris 2. Aug . Der Briefwechsel zwischen dem

englischen Ministerpräsidenten und Mussolini bil¬
det in der französischen Presse ebenso wie die Ab¬
sicht Chamberlains , eine neue Westmächtekonfe¬
renz cinzuberusen , das Hauptgesprächsthema.
Man erklärt , daß Frankreich alles tun werde,
um die englischen Bemühungen nach dieser Rich¬
tung zu unterstützen.

Der nationale Heeresbericht vom Montag
Salamauca , 3. Aug. Front von Biscaya:

Geschützfeuer.
Front von Asturien:  Der Feind hat auf

Befehl des roten Ausschusses von Gijon einen
neuen und verzweifelten Angriff auf unsere
Stellung ausgeführt . Von den zwei angreifen¬
den Brigaden wurden zwei Bataillone völlig
vernichtet . Nach dem Kampf wurden über 100
Tote des Gegners , 130 Gewehre und 3 Ma¬
schinengewehre aufgelesen.

Front von Aragon:  Im Abschnitt von
Albarracin wurde der Feind weiter verfolgt und
das eroberte Gebiet gesäubert . Es wurden über
200 Gefangene gemacht und viel Kriegsmate¬rial erbeutet

Von den übrigen Fronten nichts Neues.
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Württemberg
VeMermM» wM NKma»«

Stuttgart , 2. August.
Der Führer und Reichskanzler hat mit

Wirkung vom 1. August u. a. befördert den
Generalmajor Leeb,  Kommandeur der
15. Division zum Generalleutnant , die
Oberstleutnante Zahn  im Infanterie -Regi¬
ment 119, Siry,  Kommandeur des Artil-
Krie -Regiments 15, Birkenbihl.  Kom¬
mandeur des Pionierbataillons 45, See¬
ner,  im Stab des Generalkommandos des
V. Armeekorps , und von Schüler,  Kom-
mandeur der Panzerabwehrabteilung 5 zu
Obersten ; der Oberst Wolfs,  Chef des
Generalstabes des Luftkreises V wurde
Generalmajor , und Oberstleutnant (L)
Daser,  Ausbildungsleiter , Aschasfenburg,
Oberst (L).

Er blieb mit der Fußraste bangen
Zwei schwere Motorradunfälle

Böblingen , 2. August . Auf der Heimfahrt
von seiner Arbeitsstelle in Böblingen ver¬
unglückte der Landwirtssohn Gottlob
Völlnagel  auf der Straße Böblin¬
gen — Aidlingen.  Die Fußraste seines
Fahrzeuges streifte einen Randstein und bei
dem heftigen Anprall wurde der Motorrad¬
fahrer zu Boden geschleudert . Er starb  kurz
nach der Einlieferung ins Krankenhaus , ohne
das Bewußtsein wiedererlangt zu haben.

Einen Knecht im Streit erstochen
Schwab . Gmünd , 2. August . Am Montag¬

vormittag wurden im Gewand „Unterm
Buch " ein jnnger Schäfer und ein 26 Jahre
alter Pferdeknecht , die miteinander in Streit
lebten , handgemein . Die Auseinandersetzung
entstand wegen zweier raufender Hunde , die
der Schäfer mit einer Tracht Prügel aus-
einanderjagen wollte . Als der Pferdeknecht
den Schäfer wegen Tierquälerei anzeigen
wollte , griff dieser den Knecht mit der
Schippe an , warf ihn zu Boden und ver-
setzte ihm zwei Messerstiche, wovon einer den
Arm und der zweite ins Herz traf . Der An-
gegriffene erlag bald darauf feinen Ver¬
letzungen . Der 17 Jahre alte Täter wurde
festgenommen.

Srei aut einem Motorrad!
Siebratshofen bei Jsnh , 2. August . Ein

mit drei Personen  besetztes Motorrad
stieß mit einem Kraftwagen zusammen , der
aus einer Garagenausfahrt in die Haupt¬
straße einbog . Der Motorradfahrer erlitt
einen Unterschenkelbruch,  feine Frau
einen Armbruch  und das dreieinhalbjäh.
rige Kind schwere Verletzungen  am
ganzen Körper . Auch dieser Unfall zeigt wie¬
der , wie gefährlich es ist, zu dritt auf dem
Motorrad zu fahren,

mels Zetmang nur 14 Gemeinden
Tettnang , 2. Aug . Mit Erlaß vom 31. März

1937 hat der Reichsstatthalter in Württem¬
berg eine Neugliederung der Ge¬
meinden des Kreises Tettnang
unter Aufhebung der bisherigen Einteilung
der Gemeinden mit Wirkung vom 1. April
1937 verfügt . Nach dieser Neugliederung
umfaßt der Kreis Tettnang nurmehr 14
Gemeinden gegenüber 21 Gemeinden nach
der bisherigen Einteilung . Von den 21 Ge¬
meinden nach der früheren Einteilung sind
8 Gemeinden , und zwar die Gemeinden
Berg , Flunau , Hirschlatt , Laimann . Liebe-
nau , Oberdorf , Obereisenbach und Schnetzen¬
hausen aufgehoben und ihre Wohnplätze in
andere Gemeinden eingegliedert worden.
Gleichzeitig ist eine Gemeinde , nämlich
Kehlen , neugebildet  worden . Bei
sämtlichen Gemeinden des Kreises Tettnang
sind im Zuge der Neugliederung Aenderun-
gen in der Zusammensetzung nach Wohn-
plätzen und damit in den Einwohnerzahlen

eingetreten , mit Ausnahme der Gemeinde
Oberteuringen , deren Gebietsstand unver¬
ändert geblieben ist.

Die größte Gemeinde des Kreises ist nach
wie vor die Stadt Friedrichshafen mit einer
Wohnbevölkerung von 15 700 ; in größerem
Abstande folgen die Kreisstadt Tettnang mit
3806 Einwohnern und Meckenbeuren mit
3082. Noch zwei weitere Gemeinden haben
eine Einwohnerzahl von über 2000 ; Langen¬
argen (2482) und Kreßbronn am Bodensee
(2403). Gemeinden mit weniger als 2000
Einwohnern , das sind nach der in der Stati¬
stik üblichen Bezeichnung die ländlichen Ge¬
meinden . gibt es im Kreise Tettnang nun¬
mehr 9, darunter 2 Gemeinden — Eriskirch
(887) und Ettenkirch (866) — mit weniger
als 1000 Einwohnern . Nach der früheren
Einteilung hatten im Kreis Tettnang im
ganzen 7 Gemeinden eine Bevölkerungszahl
von unter 1000.

rot mit dem Kopf im Waschzuber
Rosenfeld Kr . Sulz . 2. Aug . Die 41jährige

Ehefrau Luise Völkle  wurde von ihrem
von der Arbeit heimkehrenden Mann mit
dem Kopf im Waschzuber tot aufgefunden.
Die Frau hatte Wäscqe aufgehängt und war
vermutlich bei einem Plötzlichen Schwäche¬
anfall mit dem Oberkörper in den Zuber ge¬
stürmt

Epsendorf , Kr . Oberndorf . 2. August . Nach
dem Besuch einer Gaststätte in Epsendorf
verunglückten zwei Motorradfahrer aus
Lackendorf und Flözlingen auf der Straße
Epsendorf —Talhausen mit ihren Fahr-
zeugen . Als der eine in hoher Ge-
schwindigkeit  in die 8-Kurve beim
Sägewerk raste , verlor er die Herrschaft über
das Kraftrad , das in den Straßengraben
fuhr . Dabei wurde der Fahrer von seinem
Rad etwa 16 Meter weit auf die
Straße geschleudert.  Der unmittel¬
bar dahinter folgende , ebenfalls übermä-
ßig schnell  fahrende zweite Motorrad¬
fahrer konnte nicht mehr rechtzeitig seinem
verunglückten Fahrtgenossen ausweichen.
streifte diesen und tat ebenfalls einen schwe¬
ren Sturz . Beide Fahrer lagen bewußtlos
einige Zeit auf der Straße . Ein des Weges
kommender Hitlerjunge verständigte die
Kottweiler Sanitätswache , die die Schwer-
verletzten , an deren Aufkommen ge-
zwei feit  wird , ins Krankenhaus ein-
lieserte.

Oehringen , 2. August . (1 5 0 - J ahr¬
feier der Schützengilde.  Die
Schützengilde Oehringen beging die Jubel¬
feier ihres 150jährigen Bestehens mit einem
schönen Fest im Saal des Hotel Stapf , wo
Vereinsleiter , Kreisschützenführer Gottlieb
Fischer eine große Anzahl Ehrengäste be¬
grüßen konnte . Gauschützenführer Dr.
Barth (Schafhof ) überbrachte die Glück¬
wünsche der Reichssührung und der Gausüh-
rung des Deutschen Schützenverbandes.

Temmenhausen , Kr . Blauveuren , 2. Aug.
(Die Schlagader durchschnitten .)
Als der Landwirtssohn Dauner nach dem
Grasmähen die Pferde nach Hause führte,
geriet er auf nicht geklärte Weise mit dem
Handgelenk in die Schneide eines Maschinen-
mefsers , das er über der Schulter trug . Der
Schnitt traf die Schlagader und verwundete
zudem auch die Sehnen . Ein vorbeikommen¬
der Fuhrmann brachte den Schwerverletzten
ins Krankenhaus.

Blaubeuren , 2. August . lEine 14jäh-
rige Diebin .) In einer hiesigen Wirt¬
schaft übernachtete ein erst 14 Jahre altes
Mädchen was die Polizei veranlaßte , das
Mädchen über seine Herkunft zu befragen.
Nachdem es zuerst behauptet hatte , aus
Stuttgart zu sein und von seinem Vater Geld
iür eine Fahrt nach Blaubeuren erhalten zu
haben , mußte es schließlich zugeben aus Ulm
-u stammen , wo es seine Arbeitskameradin
bestohlen halte.

Stadtgemeinde Nagold

Die Grund - und Gebäudesteuer
ist monatlich mit die

Gewerbesteuer
dagegen mit je 1/4 ihres Jahresbetrags am 15. Mai , 15. August,
15. November und 15. Februar fällig . Der Steuerschuldner hat
bis zur Bekanntgabe eines neuen Steuerbescheids zu den odeu
bezeichnet«» Zeitpunkten entsprechende Vorauszahlungen
unter Zugrundelegung der vorjährig festgesetzten Jahressteuer¬
schuld zu entrichten . 105

Soweit Rückstände vorhanden sind, bitte ich solche bald¬
möglichst zu bereinigen.

Am 2. August 1937 . Stadtpflege

^sdend im Saalbau Traube

»Die vier Gesellen
Lustspiel in fünf Bildern von Jochen Huth

Billige Eintrittspreise : RM . —.7y, RM . 1.— und RM . 1.20.
Vorverkauf  bis morgen abend 18.00 Uhr in der Buch¬
handlung Zaiser . Abendkasse in der Traube ab 19.30 Uhr

Beginn 20.15 Uhr Ende 22.45 Uhr

Stadt Nagold
Es besteht Veranlassung da¬

rauf hinzuweisen, daß für sämt¬
liche Fremden (Kurgäste und
Passanten ) die hier übernachtenÄMdenzeitel
auszufüllen und auf der Polizei»
wache abzugeben sind. Formu¬
lare können von Privatpersonen
auf der Polizeiwache abgeholt
werden . Auch an die Pflicht
zur Erhebung der Kurtaxe
wird erinnert . 104

Im Falle der Zuwiderhand¬
lung muß Bestrafung erfolgen.

Nagold , den 2. Aug . 1937
Der Bürgermeister.

"4 Nagold

Mtttbmtsiiggßilllde
fällt im August aus.

Guterhaltene , kleinere 1186

Obftpreffe
ca. 1 Ztr . fassend, verkauft

Erwin Hespeler, Malermeister
Nagold

SesterreichisKe Gäste am Boderijee
Friedrichshafen , 2. August . In zwei Son-

derschisfen trafen am Sonntagvormittag
1100 Angehörige der Firma Karl Ganahl
u . Co. Feldkirch (Oesterreich ) auf einem Aus¬
flug in der Zeppelinstadt ein . Der Vorsitzende
des Städt . Verkehrsamtes hieß die Gäste
beim Verlassen des Schiffes namens der
Stadtverwaltung und der Ortsgruppenlei¬
tung auf reichsdeutschem Boden herzlich will¬
kommen . desgleichen ein Vertreter des Luft¬
schiffbaus Zeppelin . Nach der Besichtigung
des im Bau befindlichen neuen Luftschiffs
verließen die Gäste die Stadt . Viele Fried¬
richshagener Einwohner hatten sich zum Ab¬
schied am Hafen eingefunden.

Reutlingen , 2. August . (Der Albver-
ein feiert aufder  Hohen Warte .)
Alljährlich am ersten August -Sonntag ver¬
sammeln sich die Angehörigen des Schwä¬
bischen Alb ver er ns  am Ehrenmal
Hohe Warte bei St . Johann , um in Dank¬
barkeit und Treue der 1500 im Weltkrieg
gefallenen Mitglieder zu gedenken . Viele
hundert Männer und Frauen und Jugend
aus dem ganzen Schwabenlande waren hier
herausgekommen , um an der Feierstunde,
deren Durchführung diesmal dem Ermsgau
übertragen war , teilzunehmen . Worte des
Gedenkens sprachen Direktor Höllwarth-
Stuttgart . Pfarrer Daur - Rohr und als
Vertreter des Kreises Urach Regierungsrat
Weihen maier.

Lc/icaaöisc/ie
Ein Tailfinger Kraftwagen stieß in Ueber-

lingen mit einem Motorrad zusammen . Hierbei
wurde der Motorradfahrer nach vorn geschleu¬
dert und zog sich am Nummernschild seines
Motorrads schwere Halswunden zu, denen er in¬
folge Verblutung  erlag.

Wie der Bürgermeister von Saulgau  wäh¬
rend einer Beratung der Ratsherren über den
Haushaltplan mitteilen konnte, haben die For¬
schungen einwandfrei ergeben, daß Saulgau in
den Jahren 1238 und 1239 von dem deutschen
König Konrad IV . von Hohenstaufen die Rechte
einer Stadt verliehen erhalten hat und somit in
Bälde seine 700-Jahr -Feier als Stadt begehen
kann.

Als bei einem schweren Gewitter ein kalter
Blitzstrahl in das Anwesen des Landwirts Josef
Ebert in Bodenhaus,  Kreis Leutkirch, schlug,
wurde Ebert, der in der Wohnstube beim Abend¬
brot saß. getroffen und war längere Zeit
bewußtlos.  Erst nach einigen Stunden konnte
er sich wieder bewegen.

Infolge Selbstentzündung eines Heustocks
brannte eine große freistehende Scheune in der
Nähe der Gemeinde Offingen  bei Riedlingen
nieder . Noch kurz vorher hatte der Pächter des
Guts , zu dem die Scheune gehörte, um Entsen¬
dung der Heustocksonde nachgesucht, aber bis er
vom Fernsprecher zurückkam, stand das Anwesen
bereits in Flammen.

Der Gipser Eugen Moser in Obernheim,
Kreis Spaichingen , wollte unterwegs mit seinem
Motorrad der Straßenwalze ausweichen , geriet
aus der Fahrbahn und stieß auf einen Baum,
wobei er sich einen Schädelbruch und innere Ver¬
letzungen zuzog.

Im Alter von 90 Jahren starb die älteste Ein¬
wohnerin der Stadt Balingen,  Frau Agnes
Hoch straffer  geb . Jetter.

Als ein Landwirt aus Winterlingen,
Kreis Balingen , Frucht in die Mühle schaffen
wollte , entdeckte er zu seinem Schrecken, daß
zahllose Kornkäfer  in dem Weizenvorrat ge¬
häuft hatten . Nur mit großer Mühe gelang es
dem Landwirt , die noch unversehrten Lager-
bestände von dem Ungeziefer zu befreien.

In einer Sitzung der Rottweiler  Rats¬
herren konnte Bürgermeister Abrell  mitteilen.
daß es gelungen sei, den Haushaltsplan 1937/88
auszugleichen . Die Schulden sind gegenüber dem
Vorjahr um 112 000 RM . zurückgegangen.

Der Fahrer eines Personenkraftwagens , der
betrunkenem Zustand  am Steuer saß,
fuhr mit seinem Fahrzeug in Ulm auf den
Bürgersteig und stieß so heftig gegen eine Garten,
mauer , daß der Wagen nmstürzte und der Fahrer
Verletzungen am Kopf davontrug . Er wurde
fest genommen  und ins Polizeigesängnis ge¬
bracht.

Die im Jahre 1897 aus den Lehrerseminaren
Saulgau und Gmünd entlassenen Volksschullehrer
begehen in diesen Tagen die Feier ihres 40jähri-
gen Dienstjubiläums . Von den damals 52 neu-
gebackenen „Profisoren ", wie zu jener Zeit die
jungen Lehrer genannt wurden , sind noch 4L
am Leben. Die Jubilars werden gemeinsani eine
Autofahrt ins Rheinland und in die Pfalz unter-
nehmen.

Fünf verdiente Kämpfer der Ortsgruppe
Hedelfingen  können in diesem Jahr auf
ihre zehnjährige Zugehörigkeit zur Partei zurück-
blicken. Albert Autenrieth , Karl Lieberwirih , ss-
Sturmbannführer Schuster, Dipl .-Jng . Schwarz
und Dr . med. Schwarz.

Die Rottweiler  Reichsheimstättensiedlung
macht von Woche zu Woche weitere Fortschritte.
Nun hat Vorstand und Aufstchtsrat der Kreis-
baugenossenschaft den Entschluß gefaßt, selbst einen
Teil der Bauarbeit zusammen mit den Siedlern
abzuleisten.

Handel und Verkehr

Voraussage für Mittwoch : Weiterhin leicht
unbeständige und vorwiegend trockene Wit¬
terung , mäßig warm.

Zu» Zeit ist Preisliste Nr. 8 «ülti,.

Die heutige Nummer umsaßt 8 Seite»

De
Auf der Abschiedsfeier für den nach Erreichung

der gesetzlichen Altersgrenze aus seinem Amte
scheidenden Direktor der Kreissparkasse Lü-
dingen,  Sparkassendirektor Löffler,  wür¬
digte Landrat Geißler die Verdienste des Schei¬
denden um die Entwicklung der Kreissparkasse,
die unter seiner Leitung einen ungeahnten Aul-
schwung genommen habe.

157 Betriebe mit einer Gefolgschaft von 20 VV»
Mann haben sich im Kreis Rottweil  zum
Leistungskampf gemeldet.

Kreisleiter Maier  und Kreiswirtschafts-
bcrater Wühler in Sigmaringen  haben
einen Aufruf zur Hilfe bei der Einbringung der
Ernte erlassen. Es soll versucht werden , land-
wirtschaftlich geschulten Kräften in den Betrieben
8—10 Tage Urlaub zu erwirken.

Das erste Sommerlager der schwäbischen Er¬
zieher in Urach hat begonnen . Rund 180
Lehrer aus den Kreisen Ulm , Eßlingen , Backnang,
Crailsheim und Friedrichshafen find wieder irr
zehntägiger Laqerkameradschaft zusammengesaßt.

In Kösingen,  Kreis Neresheim , wurve der
75 Jahre alte Gänsehirt Johann Knauß  von
einer Radfahrerin angefahren . Er stürzte zu
Boden und erlitt dabei eine so schwere Kopfver¬
letzung, daß er bald nach seiner Einlicferung ins
Krankenhaus starb.

SchweinemSrkte . Vaihingen - Enz:  140
Milchschweine zum Preis von 36—48 RM . das
Paar . — Güglingen:  Zufuhr : 170 Milch,
schweine. 31 Läufer . Verkauf : 180 Milchschweine,
30—44 RM . das Paar , 31 Läufer, 65—104 RM.
das Paar . — Rottweil:  Zufuhr : 380 Milch¬
schweine. Preis pro Paar 80—40 RM . -
Balingen:  Zufuhr : 236 Milchschweine. Preil
pro Paar 84—48 RM . Handel lebhaft. E»
kleiner Rest blieb unverkauft.

Fruchtpreise vom 31. Juli . Ravensburg:
Weizen 20.40 RM ., Roggen 19 RM .. Gerste 16,5»
RM .. Hafer 17.60 RM . das Kg. Gerste geringere
Qualität 16.80 RM . das Kg.

Pforzheim . Edelmetallpreis.  Ein Kiltz
"gramm Gold 2840 RM - '

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
E . W. Zaiser , Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
Helmut Burkert,  Nagold für H. Eötz (erkrankt)

D. A. VI- 37: 2688.
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Schönbronn, den 2. August 1937
K. Narr , Heilpraktiker

Nagold, Marktstr. 9, (II.St.)
Sprechst. v. 9—11 u. 2- 19 Uhr

Todes -Anzeige
Teilnehmenden Verwandten , Freunden und

Bekannten die schmerzlicheNachricht , daß meine
liebe Frau , unsere gute Mutter , Großmutter,
Schwiegermutter , Schwester , Schwägerin « .Tante

Lumm

Agnes Schaible
trocken, Stadtmitte bevorzug)

zu mieten gesucht.
j (Schrift !. Angebote mit PrS

erbeten unter Nr . 1189/»
die Geschäftsstelle des Blattes.

geb. Mang
heute im Alter von 61 Jahren nach kurzer,
schwerer Krankheit sanft entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

der Gatte : Jakob Schaible , Bauunternehmer.

Beerdigung Mittwoch mittag 13.30 Uhr.

Bestellt den „Gesellschafter" K.R.rswsr LÄ"""
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Deutsche aus der ganzen Welt umjubeln den Führer
Der Festzug des Sängerbundesfestes — eine einzigartige Kundgebung des Jubels um Adolf Hitler
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L i 8 e o b e r i c k t 6 e r 148 - ? r e s s e
8L . Breslau,  1 . August.

Was keiner der 13ü vvü Sänger und Sän¬
gerinnen, die in Breslau zum 12. Deut¬
schen Sängerbundesfest zusammengekommen
waren, jemals erwartet und erhofft hätten,
wurde strahlende Wirklichkeit : Zum ersten
Male in der Geschichte des Bundes erschien
das Staatsoberhaupt des Deutschen Reiches
zu einem Fest des Bundes, der die Aufgabe
übernommen hat , deutsche Kunst und deut¬
sches Gefühlsleben zu hüten und zu betreuen.
Das Sängerbundesfest wurde damit zu einer
in ihrer Gewaltigkeit bis heute nicht
dagewesenen Kundgebung des
Gesamt - Deutschtums.  Gerade die
Sänger und Sängerinnen , die als Träger
des deutschen Liedes aus weiter Ferne her¬
beigeeilt waren , aus Oesterreich und dem
Sudcienland . aus dem Südosten Europas
und aus Ucbersee, bekannten ihre Verbun¬
denheit mit der deutschen Kulturgemeinschaft
in jubelnden Kundgebungen , die der nach
jahrhundertelangem Kampf endlich herge¬
stellten Gemeinschaft aller Deutschen und
dem Führer ihrer Urheimat galten . Es war
zum ersten Male  in der Geschichte einer
don Nationalsozialisten durchgeführten Ver¬
anstaltung, daß der Vorbeimarsch länger
dauerte als vorgesehen . Was nützen aber
Absperrungsmaßnahmen gegen den Willen
von Zehntausenden , zu bekennen : Wir sind
Deutsche und bleiben es in alle
Ewigkeit!

Unser Breslauer Sonderberichterstatter be¬
richtet uns vom Festzug am Sonntagvor-
miltag:

Schon am frühen Morgen ist das Hotel
des Führers von dichten Menschenmassen
umlagert. Draußen in den Vororten der
Feststadt strömen die Sänger zusammen , um
sich zum Fcstzug zu formieren . Der große
langgestrecktePlatz ist von beiden Seiten
von großen , schönen Tribünen umgeben.
Hakenkreuzfahnen flattern von allen Häusern
und Masten . Schon seit Stunden ist der
letzte Platz auf den Tribünen besetzt. Als der
Führer im Wagen stehend langsam die
Uenschenmassen entlang fährt und Punkt
MV Uhr seinen Platz auf der Ehrentribüne
einmmmt, brausen donnernde Heilrufe zu
ihm heraus . Noch in die Marschmusik der
beiden Arbeitsdienstkapellen hinein , die jetzt
vor dem Schloß entlang einschwenkt, klingen
die jubelnden Heilrufe.

Sängerbundsfahnen  ziehen
vorüber. Dann kommen berittene Berslauer
Polizisten  in Paradeuniform , in drei-
>er Front marschierende Musikzüge der In¬
fanterie und der Luftwaffe.  Die bei¬
den gestaffelten Formationen biegen nun
die Spitze des Zuges auf den Schloßplatz
ein. Mit leuchtenden Augen marschieren nun
die Träger der 80 000 Sängerbundsfahnen
am Führer vorüber . Die Massen erwiesen
den Fahnen und Standarten der Sänger
den Deutschen Gruß . Eine Gruppe Fan-
iarenbläser mit zwei schneidigen Kesselpau-
!ern biegt ein , dann folgen Reiter in gold-
iunlelnde Gewänder gehüllt . Und nun rollt
der Wagen des Sängerbundes über den
Platz, dessen breite weiße Seidenschärpen
»vn Ehrenjungfrauen getragen werden , die
den Wagen an beiden Seiten begleiten.

Auf die ersten Sängerabordnungen des
dMes Baden und Sachsen  folgt nun
Schlesien,  in ihrer Mitte Bergleute in
Arbeitskleidung. 80 000 reichsdeutsche Sän¬
ger aus allen Gauen Defilieren nun mit er¬
hobenem Arm am Führer vorbei. Tie Reihe
der Kauwagen wird eröffnet durch Ostpreu-
M , Pommern und Berlin . Nunmehr folgen
wachsen, Anhalt , Baden , Bayern , Schwaben,
Franken, Rheinland Nord und Süd, Hessen
und Nassau. Jeder Wagen trägt eine präch¬
tige Fahnengruppe, aus Deren Mitte das
randeswappen hervorragt . Farbenprächtig
leuchtet das Bild , Das sich der Menge auf
dem Schloßplatz darbietet . Auf den Mozart»
Wegen. Der erstmalig am Tage der Deutschen
Kunst in München gezeigt wurde , folgen For¬
mationen in historischen Uniformen , Ziethen¬
husaren mit steisgezwirbelten Schnurrbär¬ten, die langen Kerls, die neue Beifallskund¬
gebungen Hervorrufen . Ein Musikkorps Der
Wehrmacht marschiert auf dem Schloßplatz
"uf, und nun schwenkt die Wehrmacht -Ehren-
mmation im Paradeschritt unter dem Jubel
"̂ Massen ein und zieht an der Ehren-
wbüne des Führers vorüber . Vieltausend
«rrne recken sich zum Gruß empor . Es folgen
Abordnungen der SA ., der Politischen Leiter,

Arbeitsdienstes , der HI . und der js.
Die Erwartung der gewaltigen Menschen¬

rassen erreicht nun ihren Höhepunkt . Es
Mgen 30 000 Ausländsdeutsche,
uie aus allen Teilen der Welt herbeigeströmt
Und, um ein Bekenntnis zu ihrem Volkstum
und zum Reich abzulegen , wie es Deutsch-
umd n̂och niemals erlebte . Weithin leuchtet

Schild mit der Inschrift „Kärnten ",
Anter dem die erste Gruppe der zehntausend
Österreicher heranrückt . Spontan stehen die
Menschen von den Tribünenplätzen auf und
Mißen die Kolonnen der österreichischen
Aotrsgenossen mit donnernden Jubelrufen,
schs dre Kärntner an der Ehrentribüne vor-
ueikommen. lösen sich ihre Kolonnen plötzlich

auf . Ein einziger schrei der Begeisterung
hallt über den Platz , alles stürzt aus
Den Führer zu — es gibt kein Hal¬
ten mehr.  Die Hinteren Gruppen drängen
nach und in wenigen Minuten ist der Platz
mit Tausenden ungefüllt , die dem Führer er¬
greifende Ovationen darbringen.

Nur langsam schiebt sich der Festzug wei¬
ter , und die Deutsch - Am errkaner
ziehen unter dem Jubel der Menschen mit
Fahnen , Wimpeln und Hakenkreuzbannern
am Führer vorüber . Erst der Gesangverein
„Orion " aus Neu York,  dann die Deut¬
schen aus Chikago  und aus vielen an¬
deren Bundesstaaten . Nun kommen wieder
die Kärntner.  Unbeschreiblich ist der
Jubel , mit dem sie zur Tribüne des Führers
stürmen . Die Kapelle muß aussetzen und
machtvoll hallt der Gesang des Kärntner-
Liedes über den Platz . Die Menge ist ganz
still geworden , ergriffen hört sie das Lied
und fühlt die Größe dieser Stunde . Und
nun , da die letzte Strophe verhallt ist, setzt
der Jubel von neuem ein , ein Jubel , der mit
Worten nicht beschrieben werden kann.

Es folgen die Ban ater , die Sieben¬
bürger,  Deutsche aus Polen , Rumä¬
nien , Jugoslawien und Däne¬
mark.  Der Strom der Sänger reißt nicht
ab , jedes Städtchen , jedes Dorf ist vertre¬
ten . Plötzlich ein Schild , getragen von einem
baumlangen Kerl : „Braunau ". Aller
Jubel , der den Führer bisher umbrauste,
wird nun überboten durch das , was sich nun
abspielt . Wieder stürmen Tausende von
Oesterreichern zum Führer , einer erklettert
den Rücken des anderen , Hände strecken sich

Festlicher Ausklang ln Bayreuth
Der Führer

dankt den Mitarbeitern an den Festspielen
Bayreuth , 1. August

Mit einer Aufführung der „Götter¬
dämmerung ", die ganz Sus dem Geist
der Bayreuther Festspieltradition geschaffen
war , wurde am Freitag der erste Zyklus der
diesjährigen Bühnenfestspiele abgeschlossen.
Der Führer  zeichnete auch diese Vorstel¬
lung durch seinen Besuch aus . Wieder hatten
sich aus der traditionellen Feststraße vom
Hause Wanfried zum Festspielhügel und
rund um das Festspielhaus viele Tausende
eingefunden , die den Führer auf der Fahrt
zur Vorstellung mit jubelnden Heilrufen be¬
grüßten . Auch dem Stellvertreter des Füh¬
rers , Reichsminister Rudolf Heß,  wurde ein
herzlicher Empfang zuteil . In diesen Kund¬
gebungen der Begeisterung kam wieder so
recht die herzliche Verbundenheit der Bay.
reuthex Bevölkerung und der Festspiel-
gemeinde mit dem Führer zum Ausdruck.

Nach Schluß der Aufführung begab sich
der Führer mit Frau Winifred Wag¬
ner  in den Bühnenraum , wo sich die Mit-
wirkenden und alle Mitarbeiter bei den
Festspielen versammelt hatten . Der Führer
brachte allen in herzlichen Worten seinen
Dank für die einzigartige Leistung zum Aus-
Ausdruck.

Neben den Solisten , die ihre große Kunst
wieder mit ausgefeilteu Einzelle 'istungen an
die festspielmäßige Aufführung der Götter-
und Heldentragödie Richard Wagners setz¬
ten , stellte die Bewältigung der musikalischen
und szenischen Aufgaben der „Götterdämme-
rung " noch einmal die beispielhafte Gemein-

oem Myrer entgegen . Ter Führer ergreift
eine nach der andern in sichtlicher Ergriffen¬
heit . Langsam wird das Schild „Braunau"
fortgetragen.

Immer wieder grüßt der Führer mit Be¬
wegung zu den jubelnden , tobenden Massen
herab . Plötzlich stürmen die Deutschen aus
Bolen und die Siebenbüraer  mitten
unter die Oesterreicher , Tausende von Hän¬
den recken sich dem Führer entgegen , der mal
nach rechts und mal nach links geht und sich
herunterbeugt , um alle die Hände zu erfas¬
sen. Unten im Gedränge steht eine alte
Frau mit weißem Haar . Sie istSudeten-
deutsche. „Ich habe ihn gesehen, den
Führer ", sagte sie. „Hochsteigen kann ich nicht
zu ihm , das hält das Herz nicht mehr aus.
Aber ich will nur noch in seiner Nähe
bleiben ."

Der Jubel und die unbeschreibliche Be¬
geisterung übersteigt alles bisher Dagewesene.
Obergruppenführer Brückner  springt von
der Tribüne herab und versucht mit U»
Männern den Zug wieder in Fluß zu brin¬
gen. Mit äußerster Mühe gelingt es . Bis
kurz vor Uhr dauert der Vorbeimarsch,
fast zwei Stunden länger , als berechnet war.

Nachdem Adolf Hitler den Schloßplatz der-
lassen hatte , strömten die Tausende durch
die Feststraßen in die Innenstadt . Die Mas¬
sen stehen noch ganz unter dem Eindruck
dessen, was sie erlebt haben . Niemand von
all denen aus deutschen Gauen , aus Oester¬
reich, aus den anderen Ländern und Kon¬
tingenten , von Uebersee, die diesen Festzug
miterleben durften , werden diesen Tag je¬mals versessen können.

schaftsarbeit und die großen Verdienste der
künstlerischen Leiter ins Licht.

Die Namen Furtwängler , Tietjen
und Preetorius  bedeuten heute mehr
als ein Programm ; sie umschließen im Rück¬
blick aus die verflossene Ningaussührung die
Erfüllung der musikalischen , szenischen und
aeistiaen Ansprüche , die an Bayreuth als das

Der Führer besichtigte die Arbeiten
ans dem ReichsparteitaggelSnde

(Weltbild , Zander -M .)

WM
WM

WM

Deutsche Nationaltheater für die Kunst
Richard Wagners gestellt werden müssen.
Neberragende Begabung hat sich in diesen drei
Künstlern verbunden mit dem Wissen um
die Spielgeheimnifse Wagnerscher Musik¬
dramatik und ein unbeugsamer Wille zur
Verlebendigung eines großen Erbes für Die
Menschen der Gegenwart.

Ein Brunnen spendet Nein
Rad Kreuznach wirbt auf dem Reichsparteitaz

Li8eoberiekt 6er I48 - ? re,s«
vgs . Koblenz , 1. August.

Eine originelle und sicher sehr wirksame
Werbung wird Bad Kreuznach am kommende»
Parteitag in Nürnberg für den Nahewein
durchführen . Es soll ein Riesenbrunnen —
acht Meter lang , vier Meter breit und dreiein¬
halb Meter hoch — aufgestellt werden , aus
dem Nahewein fließt . Acht Halbstückfässer in
Form eines Weinberges mit einer Grotte wer¬
den an den Brunnen angeschlossen sein. D«
Kosthalle soll während des großen Volksfestes
in Betrieb genommen werden . 50 000 eigens
für den Parteitag angefertigte Trinkbecher mit
der Aufschrift „Nahewein — flüssiger Sonnen¬
schein" sind für die Kostproben des edlen
Nebenblutes aus dem Nahetal bereitgestelltworden.

Wmuggeljahrt mit Wnzerwageu
Ligeoberiokt 6er 148 - presse

vgs . Koblenz , 1. August.
Am 4. August beginnt vor dem Amts¬

gericht Brünn der Prozeß gegen einen Grvß-
schmuggler — er hat sich selbst den Namen
„Schmuggelkönig der Eifel" zu¬
gelegt — und dessen Genosten . Vor ungefähr
dreiviertel Jahren nahm Die Zollsahndungs¬
stelle Köln an der Grenze eine Reihe von
Männern fest, Die sich unter Führung des
Schmugglers Sch . zu einer gefährliche»
Schmugglerbande zusammengeschloffen hatten
und so ein glänzendes „Geschäft " ent¬
wickelten.

Nach zwei Jahren hatte Der Anführer seine
, Bande schon so organisiert , Daß sie mit einem
j Panzerwagen über die Grenze
I fFlhr,  bis es eines Tages gelang , die
- Schmuggler und Hehler , insgesamt 21 Män-
j ner , zu verhaften . Der Prozeß , der wohl der
> größte Schmuggel -Prozeß sein dürfte , der

deutsche Gerichte jemals beschäftigte , wird
voraussichtlich drei bis vier Wochen dauern.
25 Personen find angeklagt , während als
Zeugen über 100 Personen auftreten werden.

Geliebte und sich selbst erschossen
Ligeodericdt 6er !4 8 Press«

j . Staßfurt , 1. August.
In Staßfurt trug sich eine schwere Blut¬

tat zu, der die Ehefrau Ella Dehne und der
50jährige August Reinhardt zum Opfer fie¬
len . Als der Ehemann Dehne Donnerstag
gegen 15 Uhr von der Arbeit heimkehrte,
fand er die Wohnung verschlossen. Da er
sah . daß der Schlüssel von innen steckte,
stellte er eine Leiter an das Fenster der
Schlaskammer und stieg ein . Dort bot sich
ihm ein entsetzlicher Anblick.  Er
fand seine Ehefrau und den ihm bekannten
Reinhardt erschossen auf dem Bett liegend
vor . Neben der rechten Hand des Reinhardt
lag eine Pistole und nicht weit davon ein
Zettel mit der Aufschrift : „Wir scheiden
beide. Lebt wohl !"

Süden bestehlen ihr eigenes BetyanS
Ligeoberiekt 6er H8 - Pre, » e

LL. Danzig , 1 . August.
Am Freitag kam vor dem Danziger Ge¬

richt ein geradezu komisch wirkender Pwozeß
zur Verhandlung . AngeKagt waren drei
galizische Juden,  Die mehrere Ein¬
brüche begangen hatten , darunter auch einen
in das Private Bethaus eines reichen oft-
galizischen Juden in Danzig , namens Grün-
berger . Das Bethaus gM während des
Tages vielen obdachlosen Ostgaliziern als
Unterkunft . Es war Daher auch Den Einbre¬
chern bekannt . Eines Nachts brachen diejeni¬
gen, die sonst innerhalb des gleichen Raums
kultische Handlungen Vornahmen , in das
Bethaus ein und stahlen einen Teil DeS In¬
ventars . Der Inhaber des Bekhauses hatte
„Andersdenkende " der Tat beschuldigt und
nahm die Diebe sehr in Schutz.

Endlich Schluß gemacht!
Lixevderiek» 6er  dl 8 p ^ , x

<Ur. Dortmund , 1. August.
Die Bevölkerung Westfalens begrüßt es.

Daß der katholische Jungmännerverband der
Erzdiözöse Paderborn von der Geheimen
Staatspolizei aufgelöst und sein Vermögen
beschlagnahmt und sichergestellt wurde . Die
in diesem Verband zusammengeschlostenen
Jungscharen , Psadfinderschasten „St . Georg"
und Sturmscharen hatten durch Wanderfahr,
ten , gemeinsames Zelten und sportliche
Spiele laufend gegen die Verordnung über
Die Betätigung der konfessionellen Jugend-
verbände verstoßen.
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Der NSKK .-Mann und die schönen Sängerinnen
Beim Breslauer Längerbundesfest ist die Verkehrsregelung durch die Anwesenheit von Hunderttausendenkeine Kleinigkeit. Das NSKK . hilft der Verkehrspolizei durch seinen Verkehrserziehungsdienst

(Weltbild, Zandcr -M .)

Die Wett in wenigen Zeilen
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Nis setz! U r«It
bei der Eisenbahnkatastrophe von Villencuv«

Paris , 1. August.
Die Zahl der Todesopfer des schweren

Eisenbahnunglücks bei Villeneuoe - Sk.
Georges  Hut sich inzwischen aus 29 er¬
höht, nachdem zwei der Schwerverletzten ge¬
storben sind. Leider muß damit gerechnet
werden, daß noch weitere schwerver¬
letzte  nicht am Leben erhalten werden kön¬
nen, so daß die endgültige Bilanz des Un¬
glücks noch nicht abgeschlossen werden kann.

Die französische Presse kritisiert lebhaft die

?o !>1ikäie ksnögiokle

„Tapferkeit"
Man muß schon Delegierter auf einem gro¬

ßen kommunistischen Parteikongreß in Frank¬
reich gewesen sein, um Achnliches zu erleben
wie Monsieur Emile Thomas,  der , blut¬
rünstiger Reden über den „Faschismus" voll,
auf der Heimfahrt wehmütig daran dachte, wie
hoch der Kongreß seinen in zahlreichen Reden
zutage getretenen Mut gegen den Faschismus
beklatscht hatte und wie wenig seine eigene >
Früu dafür Verständnis hatte. »

Indes er dies noch überlegte, fiel sein Volks- ;
strontpolitisches Auge auf vier Kartenspieler, !
die im gleichen Abteil saßen. Diesen Karten- !
lpielern sah er es auf den ersten Blick an, daß ^
sie „Faschisten" waren, denn niemals schmiß s
»in Jünger Stalins sein Trumpf -As mit sol- s
ckiem kapitalistischem Schwung auf die Bank, >
wie jener an der Ecke. Bei aller revolutionären ,
Gesinnung aber ist ein Kommunist, auch wenn !
er Parteikongreßdelegierter ist, von vier !
Kartenspielern, die mit faschistischem Schwung
Trumpfasse auf die Bank schmettern, aus das s
schwerste bedroht. Weshalb sich Emile Thomas, -
um seinen kostbaren Leib für die Weltrevo¬
lution zu retten, während des Fahrens aus
dem Abteil schwang, nach vorne kletterte und
dem Heizer auf dem Tender die Kohlenschaufel
mit dem Rufe: „Faschisten! Faschisten wollen
mich töten!" aus den Händen schleuderte. Laut s
kreischten die Bremsen — Emile sprang aus ,
dem Zuge, überkletterte eine drei Meter hohe >
Mauer und stieg auf das Dach eines Hauses, !
dessen Besitzerin für den „Heldenmut" des !
Revolutionärs so wenig Verständnis hatte, daß
er seine Flucht vor dem Herz-As durch einige
Keller fortsetzen mußte. Dabei stieß er aber¬
mals auf einen „Faschisten", den Bürger
Thibaut,  der auf den einem Einbrecher zum
Verwechseln ähnlichen kommunistischen Partei¬
tagsdelegierten sogar schoß, — allerdings ohne
zu treffen. Thibaut alarmierte dann. Hunde
und Gendarmen, die das Opfer des faschisti¬
schen Skats endlich auch fanden und ihn in
ihrem faschistischen Haß gegen das revolutio¬
näre Proletariat nicht dem Genossen Stalin

»in den Moskauer Kreml zwecks Ersatz des rück¬
wärtigen Kragenknopfes durch eine blaue
Bohne sandten, sondern — seinerFrau
z n ste l l t e n.

Und da gibt es Leute, die noch immer
leuanen, daß'die „Faschisten" grausam seien. . .ll. Ll.

ausgedehnte Verwendung hölzerner
Personenwagen  im Fernverkehr und
begrüßt den Beschluß des Ministerrates , wo-,
nach inzwischen zurückgezogene Aufträge auf
stählerne Wagen neu erteilt werden sollen.
Tie Untersuchung des Unglücks bei Ville-
neuve-St . Georges, das nach der Eisenbahn¬
katastrophe von Lagny im Dezember 1933, s
bei der 199 Menschen den Tod gefunden !
haben, das bisher schwerste in Frankreich ist. s
hat einwandfrei ergeben, daß die Weichen - §
stell er  allein verantwortlich sind. Ter s
Chef des Blockhauses hat von sich aus bereits s
zugegeben, daß er die Schuld trage , da er s
die Umstellung der Weiche erst in dem Augen- ,
blick vorgenommen habe, als die Näder der
Lokomotive bereits zur Hälfte über die Weiche
hinweggeiahren waren . Die beiden Weichen¬
steller sind deshalb wegen fahrlässiger
Tötung unter Anklage gestellt worden. Sie
wurden jedoch vorläufig auf freien Fuß be¬
lassen.
8 Tote in Ontario

Bei Sudburh (Ontario — in USA.) ent¬
gleiste ein Güterzug. Mehrere Wagen stürz¬
ten um. Bei dem Unglück kamen 8 Perso¬
nen  ums Leben. Zahlreiche Personen wur¬
den schwer verletzt.

Der LokonwtlvMrer EngteW
Ligevberickt 6er >' 8 ? i- es8e

In. Dresden, 1. August.
Der Lokomotivführer, durch dessen Un¬

achtsamkeit das Unglück bei Radebeul-
Kötzschbroda  verursacht worden war
und den man bisher vermißt hatte , ist jetzt
bei Dresden-Kabitz in einer Sandgrube er¬
hängt  aufgefunden worden. Man hatte
bisher vermutet , daß er sich unter den Trüm¬
mern der Maschine, die gegen das Stellwerk
gerast war , befinde. Ter Heizer auf der
Unglückslokomotive, der schwer verletzt wurde,
sagte aus , daß ihm der Lokomotivführer kurz
vor der Katastrophe zugerufen habe, er solle
abspringe  n.

Lan-esverrüter wurden hingerWel
Berlin, 1. August.

Die Justizpressestelle beim Volksgerichtshof
teilt unt: Die vom Volksgerichtshof wegen

; Landesverrats und Vorbereitung zum Hoch-
! verrat zum Tode und zu dauerndem Ehr-
! Verlust verurteilten 24jährigen Gerhard
' Holzer  und Neinhold Julius  sind

Samstag morgen hingerichtet worden. Gleich,
zeitig ist der am 19. März 1937 vom Volks¬
gerichtshof wegen Landesverrats zum Tode
und zu dauerndem Ehrverlust verurteilte
43jährige Ferdinand Thomae  aus Saar¬
brücken hingerichtet worden. Auch der vom
Reichskriegsgerichtam 18. Juni 1937 wegen
Landesverats zum Tode, zum Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit und
zur Wehrunwürdigkeit verurteilte 28jährige
Ernst Op Pitz aus Sagan ist hingerichtet
worden.

Brücke dar» den AEer
Tank des Oberbürgermeistersan Reichs¬

minister Dr. Goebbels
Stuttgart , 1. August.

Reichspropagandaminister Dr . Goeb¬
bels  hat bei der Eröffnung der „14. Gro-
ßen Deutschen Rundfunkausstellung 1937"
bekanntgegeben, daß zur diesjährigen Rund¬
funkausstellung ein Gemeinschaft ? -
Ueberse e-E mPfänger  herausgebracht
wurde, der nach der Stadt der Ausländs¬
deutschen den Namen „Stuttgart"  er¬
halten hat.

Tie Stadt ist stolz auf diese Auszeichnung.
Der Empfänger „Stuttgart " befriedigt einen
längjährigen Wunsch aller Ausländsdeut¬
schen nach einem geeigneten Kurzwellen-
Uebersee-Empfänger . Gibt er ihnen doch die
Möglichkeit, stets in lebendiger Fühlung mit
der Heimat zu bleiben. Der Preis des Emp¬
fängers soll so niedrig wie möglich gehalten
werden.

In einem an Reichsminister Dr . Goebbels
gerichteten Telegramm hat Oberbürgermei¬
ster Dr . StrSlindie  Schaffung des Ueber-
see-Empfängers als ein weiteres Mittel zur
Verbindung von Heimat und Auslands¬
deutschtum begrüßt und zugleich den Dank
für die Benennung dieses Empfängers nach
der Stadt der Ausländsdeutschen zum Aus¬
druck gebracht. Der Oberbürgermeister hat
außerdem eine Anzahl der neuen Gemein-
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_ Dienstag, - en 3. August izz; s
sckmtts-Neper'ec-Emplängcr für deutsch,!
Siedlungen in Uebersee zur Bei. ,
fügung gestellt. !

,Es Wdeine defsere Verständig
Belgisch« Studenten weilten in Stuttgart!

Stuttgart , 1. August. !
Auf Einladung der Reichsstudentenführunz!

unternimmt zur Zeit eine Gruppe belgisch«,!
Studentenführer der U. N. E. B. eine Stu>!
dienfahrt durch Deutschland. Die belgischen
Studenten , die vergangenen Sonntag in
Köln eingetroffen sind und im Lause dei
Woche Frankfurt a . M. und Heidelberg einen
Besuch abgestattet haben, sind am Vorgänge-
neu Donnerstag in Stuttgart eingetrofien
und haben eine Reihe württembergischer In-
dustriewerke und soziale Einrichtungen der
Stadt besucht sowie eine Rundfahrt durch
Württemberg unternommen.

Aus Anlaß ihres Besuches fand am Sams¬
tag im Stadtgarten ein Empfang der 13 bei.
gischen Studentenführer durch Reichs,
st u d e n t e n f ü h r e r ^ Standartenführer
Dr . G. A. Scheel statt , an dem als Ver-
treter der Gauleitung Gauamtsleiter Bau-
m e r t teilnahm . Neichsstudentenführer Tr,
Scheel gab seiner Freude darüber Ausdruck,
daß die belgischen Studenten unser deutsches
Vaterland und vor allem die neuen studen¬
tischen Einrichtungen aus eigener Erfahrung
kennen lernen wollten. Der Präsident der
U. N. E, B, Maurice Tiderich  dankte der
Reichsstudentenü'ihrung für den überaus
herzlichen Empfang, den er und seine Kame¬
raden überall in Deutschland erfahren duri-l
ten. Es gäbe, so sagte er, keine bessere!
Verständigung zwischen den Völ-
kern  als wenn die junge Generation aiü
solchen Fahrten das fremde Land und das
fremde Volk kennen und schätzen lerne»
würde. Die Gäste haben im Laufe des Nach¬
mittags Stuttgart wieder verlassen

Warum soll ein langer Abschied im duuk-
len Hausflur nicht mit einem zarten Küßchen
enden? Allerdings kann man unseren
Pärchen, die den Hausflur bisher als cm
beliebtes Kuß-Dorado ansahcn , nur raten,
mit Maß zu küssen. Oder den Abschied lieber
schon irgendwo anders hin zu legen, selbst
wenn dort die Dämmerung etwas später al?
im Hausflur eintritt , wie ein wohlwollender
Richter meinte . . . In Düsseldorf  ist e';
nämlich wegen einiger heißer Küsse im Haus¬
flur zu einer — Räumungsklage  ge¬
kommen. Tie Tochter eines Mieters dehnlc,
allen Mahnungen des Hauswirts nun Trog,
die Küsse zu lange aus . Die Folge war eine
Räumungsklage wegen erheblicher Belästi¬
gung nach 8 2 des Mieterschutzgesetzes. Dr
Richter war gottlob der Ansicht, es sei schm
Strafe genug, einen verschwiegenen Kuß vcr
die Rampen des Gerichtes gezerrt zu sehe»,
Und an sich sei der Kuß im Hausflur m
keine Belästigung . Er sei gewissermaßen on-- »
üblich. Was haben denn Mauern und Ran-
graphen je gegen die stürme des Her'm-
vermochi? — Und die Klage wurde at-
gewieseu.

Ein Mensch begreift
Von Helmut Burkert

Der Knecht Johannes war die abfallende
Straße heruntergeschritten. Er sah hier viele
große Bäume, die in seine Kindheit wie un¬
heimliche Riesen hineinragten und ihn wieder
erschütterten. Wie oft war er unter ihrem dunk¬
len Schatten gegangen und hatte dort geträpmt,
so allein und in der tröstlichen Ruhe der Land¬
schaft. Wie oft ging er neben den Kühen seines
Vaters , hatte dem gleichmäßigen Knarren der
Räder gelauscht und war dann einfach wegge¬
laufen vor dem düsteren Schweigen des Va¬
ters . Da ging er nun wieder die kleinen Pfade
herauf zum Wald. Hier standen noch immer die¬
selben alten Bäume, die waren ihm so ver¬
traut . Farne, Moose und leuchtende Pilze rochen
nach den Stunden seiner Kindheit; fern auf¬
steigender Rauch aus den Hütten des Dorfes
legten an sein Herz das süße Gefühl der Hei¬
mat.

Der Knecht Johannes stand nun allein. Der
Vater war tot und er, von dem sie sagten, er
werde einmal etwas besonderes, er war ein
Knecht geworden auf des Nachbarbauern Hof.

Vor dem weitausladenden Bauernhaus, auf
das der Knecht nun seine Schritte lenkte,
schwankte eine Tanne im leisen Wind. Sie war
uralt und ragte hoch über den Dachfirst. Warum
stand sie immer noch hier und wie alt wir sie?
Johannnes wollte nicht an ihr emporsehen und
ihr Alter nicht erraten.

Er stellte die Hacke ab und trat jetzt in die nie¬
dere Stube ein. „Feierabend", sprach er mit
gedämpfter Stimme, denn es war Abend.

„Feierabend", sagte die Familie und der Knecht
fing an zu essen.
Das Kind ließ seinen Löffel auf den Boden
fallen, verschüttete ein wenig Suppe und weinte.

„Hör doch auf", sagte die Mutter unwirsch,
„wegen jeder Kleinigkeit weinst du".

„Ach", meinte der Vater, „laß sie doch".
Johannes schaute auf die Mütter und hob dann

der Kleinen den Löffel auf. „Das Kind hat
hat gar nicht geweint", sprach er dann begü¬
tigend ; „es konnte nur nicht sagen, daß man
ihm den Löffel aufheben soll. Bei Kindern ist
dies so, in diesem Alter."

„Nein," erwiderte die Mutter , „das ist dumm.

§ Geheult ist geheult. Ich Hab es doch gesehen.
; Ileberhaupt, was gehts euch an."

„Lassen wir das also", meinte der Vater,
Aber die Frau war böse geworden und gab

fick nicht zufrieden, „Nein", machte sie unfreund¬
lich weiter, „wir wollen es eben nicht lassen.
Sie heult wegen jeder Kleinigkeit und immer".

„Du mußt sie einmal tüchtig prügeln" fuhr
sie nach einer Pause fort, „das gehört ihr schon
lange, dann läßt sie den Unfug bleiben".

Der Bauer und der Knecht schwiegen und aßen
weiter, sie schauten nicht von ihren Tellern auf.

Aber die Kleine sing nun an richtig zu weinen.
„Da sieht man es doch. Oder ist das auch nicht

geweint? Ist das vielleicht wieder so eine miß¬
verstandene Bitte !"

Johannes legte den Löffel weg. „Das Kind
weint jetzt wirklich. Frau ", sagte er mit gerun¬
zelter Stirne . „Aber glaubt ihr denn nicht,
daß ihr sie nicht ganz richtig versteht?"

„Das fehlte mir gerade noch, Soll ich ihr
vielleicht für diese Unarten noch eine Schoko¬
ladetafel schenken!"

„Ihr solltet dies einmal tun. Frau , und nicht
immer gleich schelten".

Jetzt stand der Bauer aus und die Frau und
der Knecht erhoben sich auch. Das Kind blieb
sitzen und weinte weiter.

„Du sollst jetzt beten, weißt du das nicht",
schrie die Frau zornig.

Das Kind erhob sich, faltete die Hände und
wollte beten. Aber ein neuer Tränenstrom und
großer Schmerz erschütterten es so. daß es keinen
Ton hervorbrachte.

Die Frau kam hinter dem Tisch hervor, faßte
das Kind hart an und wollte es schlagen. Jo¬
hannes hielt ihr den Arm und schaute sie dro¬
hend an.

„Es ist ja nicht mein Kind" sagte er scharf,
„aber schlagen dürft ihr es nicht".

Der Bauer trat nun auch hinzu. Er blickte
ernst auf das Kind. „Es ist immer dasselbe",
meinte er bedauernd, „wenn sie beten soll,
heult sie. Aber man sollte sie deshalb doch
nicht schlagen".

„Komm", sagte der Knecht, zu dem Mädchen,
„jetzt beten wir miteinander." Er legte seinen
Arm um das Kind und betete. „Gott Lob und
Dank für Speis und Trank. Amen."

„Amen", sprach der Bauer gewohnheitsmäßig
nach. Aber die Frau tat es nicht, sie hatte gift¬
grüne Augen, wagte aber nichts gegen, die Män¬
ner,

„Mach, daß du hinauskommst", fuhr sie das
Kind an.

„Ja ",bekräftigte Johannes , „geh nur, Klein¬
chen, und spiel recht schön". Und er nickte freund¬
lich mit dem Kopf, lächelte ein Bißchen und der
Vater lächelte auch ein wenig,

„Als ich ein Kind war", sprach jetzt der
Knecht zur Frau gewandt, „da Hab ich auch
immer geweint. Ich weiß es noch gut. Aber
nicht aus .̂rotz und so. Bloß weil ich immer
allein war und niemand war da, der mich ver¬
stand. Das waren wohl so weltschmerzliche An¬
wandlungen, denn als Kind hat man doch eins
weiche und empfindliche Seele".

„Das ist richtig, was du sagst", sagte der
Bauer. „Ich Hab auch viel geheult als Kind".

Die Frau hantierte aufgeregt mit dem Ge¬
schirr und wischte den Tisch sauber. „Ich Hab
auch geheult als Kind", fiel sie jetzt gereizt da¬
zwischen. „aber ich bekam dafür auch Schläge".

„Frau", sagte jetzt der Bauer, „'s wär Zeit,
daß wir nach dem Stall gehen. Jetzt ist genug
geschwätzt".

Johannes wollte gehen, denn er war ja der
Knecht, und wenn der Bauer wir sagte, dann
meinte er immer die anderen. Aber die Antwort
der Frau hielt ihn zurück.

„Ach, laß mich aus mit deinem Stall ", schrie
sie aufs Höchste erregt, „milk deine Küh selber
oder sags deinem Knecht, der eh zuviel schwätzt.
Ich mag nicht".

„So", sagte der Bauer breit. „Du magst nicht".
„Nein, ich mag nicht", bestätigte die Frau

eigensinnig und wollte den Krug auf den hohen
Kamin stellen. Aber sie reichte nicht hinauf. Sie
schaute die Männer an und die Männer schauten
ihr ruhig zu. bis sie schließlich den Rest vom
Most über ihr Gesicht schüttete, daß es ihr die
Arme hinunterlief und unter die Bluse, Sie
ließ den Krug fallen und begann zu weinen.

„Hör doch auf,"sagte der Bauer unwirsch, „we¬
gen jeder Kleinigkeit heulst du".

„Ach", meinte Johannes , „laß sie doch".
Die Frau weinte noch heftiger, während der

Knecht gutmütig die Scherben zusammenstrich.
„Die Frau hat gar nicht geweint", sagte er

dann, als er sich wieder aufrichtete, „sie konnte
nur nicht sagen, man soll ihr den Krug aufs
Kamin stellen".

„Ha", entgegnete der Bauer, „dann ists gut.
Dann kann sie ja in den Stall gehen".

Die Frau wollte jetzt in den Stall gehen.

Aber ein neuer Tränenstrom und großer Schmerz
bannten sie fest, so daß sie auf einen Stuhl sa»l

Der Bauer trat auf sie zu und wollte sie
grob anfassen. Der Knecht hielt ihm den Arm.

„Es ist ja nicht mein Weib", sprach er scharf
„aber schlagen dürft ihr sie nicht".

„Es ist immer dasselbe", schrie der Bauer,
„wenn sie melken soll, heult sie".

Der Knecht berührte die Schultern der Fra»
Er tat dies unendlich sanft.

„Kommt", sprach er zu ihr. „jetzt gehen, wir
miteinander in den Stall ". !

Die Frau erhob sich wie gebrochen. Sie um,
jetzt ganz weich und blickte auf den Bauern,

„Mach, daß du hinauskommst", fuhr er !>!
an.

„Ja ", ermutigte der Knecht, „kommt nur mit
die Kühe warten schon".

Die Frau ging mit dem Knecht und sie
ganz nahe bei ihm und war ganz klein wie ei»
Kind. Sie hatte den Knecht jetzt sehr lieb, w«
aber so hilflos vor innerem Weh, daß sie nM
sagen konnte. Vor der Stalltür blieh sie abu
doch stehen.

„Ich Hab doch gar nicht geweint," sprachp
mit leiser Stimme und immer noch schluchzet,
„es war mir nur so schwer und dannn hat m»
doch keiner den Krug abgenommen".

„Ich weiß," entgegnete Johannes , „und es uM
doch genau wie mit dem Löffel,"

Die Frau nickte. Der Knecht wandte sichZ»̂
Eegehen. „Aber morgen wird die Abendsupp
wieder schmecken. Frau ", sagte er noch hinterm'

Sie wollte etwas Gutes darauf sagen,
sie sagte nur : „Feierabend".

„Feierabend", klang es freundlich zurück.
Nun war der Abend ganz hereingebroW

Johannes trat in seine Schlafkammer, d».
draußen duftete das Heu. Vom Stall bru»
dumpf eine Kuh nach der melkenden M.
Es war ein wenig später geworden. .

Auf dem Bett des Knechtes lag das Kit
Vertrauensvoll und es war eingeschlafen,
hatte sich zu ihm geflüchtet.

Vorsichtig nahm er es auf die Arme»
trug es in sein Bettchen hinunter. Mit um
licher Güte legte er es nieder; er streichelte^
ein wenig und lächelte auch ein bißchen, als
wieder aufrecht in seine Kammer zurückie-l"

Er streckte sich und reckte die Arme undM
laut und stark. Er war recht zufrieden mst
heutigen Tag.
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1000 DDM .-Wimpel wurden geweiht
Obergauführerin Maria Schönberger und Obergebietsführer Lerff sprachen

Stuttgart.  1 . August.
Wahrend des großen Sporttages des

BDM . in Stuttgart weihte am Sonntagbor-
mittag Obergauführerin Maria Schön¬
berger  in der Stadthalle an die tausend
Wimpel des VDM . in einer feierlichen
Weihestunde, die vom Reichssender Stutt¬
gart übertragen wurde. Der Wimpelweihe
wohnten bei: Obergebietsführer Cerff  und
Jutta Rüdiger,  die Stellvertreterin der
Reichsreferentin des BDM .. Gebietsführer
Sundermann,  Gaugeschäftsführer
Baumert,  mehrere Gauamtsleiter . Offi¬
ziere der Wehrmacht, Vertreter der SA ., ii
und der Polizei.

Rund 10 000 Mädel des BDM . füllten dis
Stadtha -lle , die in Rot und mit Birkengrün
wundervoll geschmückt war . Eine gewaltige,
die Breite der freien Stirnseite einnehmende
Treppe beherrschte den Raum , ragte rot und
wuchtig in das Schwarz -weiß der Trachten
der Mädel hinein . Der Geist der Jugend
hatte die Folge der Feier bestimmt und dis
musikalische Umrahmung , mit Liedern und
Worten wechselnd, war von einer erheben¬
den Eindringlichkeit . Unterbannsührer
Köttgen  dirigierte das Streichorchester
und leitete den Chor . Die Melodien großer
Meister der Musik , Haydn und Händel , ver¬
einigten sich mit den Liedern der national-
sozialistischen Jugend in einer Harmonie , die
der Stunde eine künstlerische Geschlossenheit
und tiefe Wirkung gab . In drei Säulen
trugen die Wimpelträgerinnen ihre noch
eingerollten Wimpel durch die Halle . Zu
einem großen -Fahnenblock zusammenge¬
schlossen bewegte sich dann eine einzige Wim¬

pelsäule die Treppe empor . Mährens ore
Zehntausend stehend das Lied „Deutschland,
heiliges Wort . . als ergreifendes Bekennt¬
nis sangen . '

Obergauführerin Maria Schönberger
sprach zu ihren Mädeln von der Fahne als
dem ewigen Symbol unseres Glaubens und
unserer Kraft , von der Fahne als dem Zei-
chen stolzer Verpflichtung und unzerbrech¬
licher Treue . Sie ist. so rief sie ihren Mädeln
zu, das Zeichen eurer Treue zu Volk und
Führer , die unerschütterlich die Zeiten und
die Generationen überdauert und als Ver¬
pflichtung eines Lebens über euch steht. So
weihte sie die Wimpel , die nun entrollt den
marschierenden Gruppen und Schäften vor¬
anflattern werden.

Obergebietsführer Cerff  hielt eine kurze
Ansprache , in der er auf die Sinngebung
dieser Wimpelweihe am Tag des Sportfestes
hinwies : die Ganzheit von Geist , Seele und
Körper in der deutschen Jugenderziehung
unlösbar vereint zu bekunden . Er ging
davon aus . daß diese Stunde ein Bekennt¬
nis zu den Hochzielen der Bewegung sei und
zeigte die verantwortungsvolle Aufgabe , in
enger Kameradschaft mit den Jungen für
die Zukunft der jungen Generation zu ar¬
beiten . Er wandte sich gleichzeitig gegen die
Zeit , die das Leben des Mädels nach for¬
malen Gesetzlichkeiten bevormunden wollte
und legte ein erfrischendes Bekenntnis ab
zu der nationalsozialistischen Erziehung des
Mädels , die für morgen gesunde , lebens-
frohe Frauen schafft und heute schon mehr
und mehr die ganze Mädelgeneration er-
faßt.

Mlungswochen kur Außenhandels-
Kaufleule

Mit der Eröffnung der von der Reichs-
dctriebsgemeinschaft „Der deutsche Handel"
in den größten Gauen des Reiches durch¬
geführten Schulungswochen für Kausleute
des Außenhandels wurde für dieses Jahr
der Gau Württemberg -Hohenzollern beauf¬
tragt, der seine Woche in der Zeit vom 14.
bis 20. September im Kurhaus Bad T e i-
nach veranstaltet . Dem Vernehmen nach
wird u . a . auch der Leiter der Kommission
für Wirtschaftspolitik der NSDAP ., Pg.
Bernhard Köhler,  zu den Kursteilneh¬
mern sprechen . Ferner konnten 30 aus-
landsdeutsche Kaufleute  zur Teil¬
nahme an der Schulungswoche verpflichtet
werden, so daß der württembergischen Ex-
»Mtindustrie Gelegenheit zu einem Verkauf
ihm Erzeugnisse vor allem nach Uebersee
gegeben ist.

Ein zweiter KdA-Ssnderzua
zum Schwabentag des Reichssenders Stuttgart

Der erste Sonderzug von Stuttgart
nach Berlin  zur Funkausstellung ist
ausverkauft. In Anbetracht der vielen An¬
meldungen hat sich die NS . - Gemein¬
schaft „Kraft durch Freude"  ent¬
schlossen. noch einen zweiten So nd er¬
lüg nach Berlin  durchzuführen . Er
fährt am Freitag . 6. August ., abends sin

Stuttgart ab und kehrt am Dienstag früh,
tO. August , zurück. Der Fahrpreis beträgt
hin und zurück einschließlich Uebernachtun-
gen mit Frühstück sowie Eintrittspreis in
die Funkausstellung und in das Zeughaus
21.60 RM . Sofortige Anmeldungen nehmen
alle Dienststellen von KdF . entgegen . Also,
ans zum Schwabentag des ReichssenderS
Stuttgart am 8. August in den Ausstellungs¬
hallen am Funkturm!

Kinderwagen als Relsegevötk
Da die Mitnahme von Kinderwagen in die

Abteile der Züge der Deutschen Reichsbahn
häufig zu Unzuträglichkeiten geführt hat , wurde
neuerdings die Mitnahme von Kinderwagen
in die Personenwagen verboten . Dafür ist aber
die Aufgabe von Wagen als Reisegepäck
besonders erleichtert worden . Bei der Fracht¬
berechnung wird ein Einheitsgewicht von nur
15 Kilo zugrunde gelegt werden . Außerdem
können Kinderwagen auf Fahrradkarte
aufgegeben werden . In Abteilungen für Rei¬
sende mit Traglasten können selbstverständlich
auch heute noch Kinderwagen direkt mitgenom¬men werden.

Wichtig lür AusWrbetriM
Wie im Vorjahre , so gibt auch in diesem Jahr

)ie Reichsbetriebsgemeinschast „Der deutsche Han¬
del " in den größten Gauen des Reiches den Kauf,
leuten des Außenhandels besondere Weisungen für
den gesamten Export . Diese Schulung wird in den
bekannten SckulunaswoÄen sür Kausleute durch-

zeführt . Mit der ' Eröffnung dieser Schulungs¬
arbeit wurde in diesem Jahr der Gau Württem-
berg -Hohenzollern beauftragt . Die Schulungswoche
wird vom 14 . bis 20 . September 1937 im Kur¬
haus Bad Teinach durchgesührt . Führende Män¬
ner der Partei und der Wirtschaft werden Vor¬
träge halten , so unter anderem auch der Leiter
der Kommission für Wirtschaftspolitik der NS .-
TAP . Bernhard Köhler . Durch die Teilnahme
von 30 auslandsdeutschen Kaufleuten aus den ver¬
schiedensten Ländern der Welt besteht außerdem
die Möglichkeit , der württembergischen Exportin-
dustrie neue Beziehungen für den Verkauf ihrer
Erzeugnisse anzubahnen . Da wiederum mit einer
größeren Beteiligung an der Schulungswoche zu
rechnen ist , bittet die RBG . „Der deutsche Han¬
del " schon heute die Exportfirmen , ihre Anmel¬
dung abzugeben . Der Preis beträgt für die ganze
Woche RM . 55 einschließlich Unterkunft und Ver¬
wiegung . Anmeldungen und Programm bei der
RBG . „Der deutsche Handel ", Fachgruppe „Der
deutsche Groß , und Außenhandel ", Stuttgart -^ ,
Kanzleistraße 33.

Was es nicht alles gi- ti
Prügel , die er Will Seymour,
lelbst bezahlen mußte ein Amerikaner , ging

eines Abends in ein
Gasthaus . In seiner Begleitung befand sich
eine hübsche junge Dame . Seine Frau war
sie allerdings nicht . Bald daraus erschien
eine ältere Dame im Lokal und fragte den
Ober nach Mister Seymour . Der Ober be-
dauerte : Der Herr sei nicht hier ! Und ver-
schwand ahnungsvoll um die Ecke, um Mister
Seymour zu warnen . Aber die ältere Dame
folgte ihm auf dem Fuß — und stehe, da
saß der nichtanwesende Mister Seymour bei !
der hübschen Blondine ! Die ältere Dame >
zog eine Reitpeitsche hervor und prügelte auf §
das Paar ein . Darauf großer Krach im !
Speisehaus ! Bis die Polizei erschien und
Herrn Seymour nebst der energischen Dame
mitnabm . Der Nachrichter verurteilte Mrs.

Seymour . denn sie war die schlagfertige
Frau , zu hundert Dollar . Worauf sie ihrem
Mann befahl , sofort die Brieftasche zu zücken
und die hundert Dollar für sie zu bezahlen.
Gehorsam befolgte der verprügelte Ehemann
den Befehl , stieß dann einen Fluch aus,
sauste durch die nächste Tür ab und ward
nicht mehr gesehen . Nun kann Frau Sey¬
mour ihren Mann aufs neue suchen gehen . .

Geschorene In Deutschland haben wir
Zigeunerdiebe die Zigeunerplage ja so gut

wie beseitigt , aber andere
zivilisierte Länder haben noch tüchtig zu kla¬
gen über die umherstreifenden Banden , die
alles , was nicht zu ihrem Stamm gehört,
über die Ohren hauen . So geht es auch in
Nordböhmen augenblicklich ziemlich ungeord¬
net zu. die Bevölkerung leidet unter den zahl¬
reichen Diebstählen , und es Hilst gar nichts,
wenn man die Zigeuner einsperrt . Da ist
man jetzt auf einen anderen Gedanken ge¬
kommen . Alle Zigeuner , deren man habhaft
werden kann , müssen sich gefallen lasten , daß
man ihnen die Haare ganz kahl ab¬
schneidet.  Das ist für einen gewöhnlichen
Menschen schon keine besondere Verzierung,
aber sür den Zigeuner , der sehr viel auf sein
dichtes rabenschwarzes Gelock gibt , bedeutet
diese Prozedur geradezu eine Schande.  Die
Stadt Turnau hat nun mit diesem Experi¬
ment angefangen , und die Polizei hat bereits
zahlreiche Zigeuner geschoren , wobei sie zwi¬
schen Männern und Frauen keinen Unter-
schied macht . Daß die Durchführung dieser
Prozedur nicht leicht ist. kann man sich wohl
denken. Besonders die Zigeunermütter sind
in solchen Fällen sehr rabiat . Sie machen
immer , wenn man ihren Kindern die Haare
abschneiden will , Miene , den Beamten die
Augen auszukratzen . Sich selber lasten sie
gar nur mit militärischer Macht in Haft
nehmen . So darf man hoffen , daß dieses
drastische Mittel Hilst.

Tut den Kindern das Wachsen west?
Biele Kinder klagen in der Periode stärk¬

sten Wachstums über Gliederschmerzen und
Müdigkeit . Die Eltern begnügten sich häufig
mit der Erkenntnis , daß diese Erscheinung
mit dem Prozeß des Größerwerdens zusam¬
menhängt und glauben , damit sei die Sache
erledigt . Recht häufig kann man die Worte
hören „Wachsen tut weh ".

Dr . O . Meyer  hat nun diese ..Wachs¬
tumsschmerzen " « ner gründlichen Unter¬
suchung unterzogen und dabei sestgestellt,
daß das Wachsen bei den Kindern keinerlei
Schmerzzustände erzeugt . Im allgemeinen,
so stellt der Arzt fest, erkranken Kinder in
den Wachstumsjahren recht häufig an einer
Venenentzündung  an den Beinen.
Die Giftstoffe , die im Verlauf dieser Erkran¬
kung in den Blutkreislauf kommen , verteilen
sich bis zum Herzen , und Dr . Meyer wies
nach, daß häufig sür die Schmerzen während
des Wachstums sich keine andere Erklärung
finden läßt , als daß es sich in fast allen
Fällen um eine entzündliche Erkrankung des
Herzens handelt , die durch Giftstoffe ver¬
ursacht wird . Die Krankheitserscheinungen
sind nicht sehr schwer und verschwinden ver¬
hältnismäßig schnell, wenn der Patient rich¬
tig behandelt wird . Nach der Meinung Dr.
Meyers sollte man . wenn Kinder über

Schmerzen in der Zeit ihres Wachstums
klagen , einen Arzt aufsuchen , um festzustellen,
welcher Grund sür die lähmenden Müdig¬
keitserscheinungen und die starken Glieder¬
schmerzen des Kindes vorliegt.

Wo melde ich mich zum Arbeitsdienst
Schon viele Mädel waren im Arbeitsdienst,

und es gibt wohl bald keine Familie mehr,
die nicht schon irgendeinmal einen Verwand¬
ten oder Bekannten im Arbeitsdienst gehabt
hat . Trotzdem begegnet man immer wieder
der Frage , gerade jetzt, wo auch Mädel in
verstärktem Maße zum Arbeitsdienst ein¬
gestellt werden : „Was muß ich tun , um zum
Arbeitsdienst zu kommen und wo melde ich
mich ?"

Wer am Arbeitsdienst für die weibliche
Jugend teilnehmen will , läßt sich auf seinem
zuständigen Polizeirevier ein Meldefor-
mular  geben . Dieses Meldesormular wird
ausgefüllt und an den auf dem Meldevor¬
druck angegebenen Bezirk des Arbeitsdienstes
für die weibliche Jugend geschickt. Ter Mel¬
dung sind beizusügen  ein polizeiliches
Führungszeugnis , ein Lebenslaus , zwei Licht¬
bilder , und bei Minderjährigen die Einwilli¬
gung der Erziehungsberechtigten zu der Teil-
nähme am Arbeitsdienst . Dann ist die Mit¬
teilung der Bezirksleitung abzuwarten.

KUtttDbllMallS Istrotke
> > Roman von Laronln Maroarete von LassLaronln Margarete von Lass

42s (Nachdruck verboten .)
Biester sah auf seine Taschenuhr . „Erlauben Sie,

Herr Kommissar , daß ich jetzt gehe , und sagen Sie mir,
bitte, wann die Gegenüberstellung stattfinden soll, ich
werde mich dann zu der Zeit mit jemand aus der
Grotheschen Familie einfinden . Wenn kein anderer da
ist» so bringe ich Doktor Grothe mit , da Hilst nun nichts ."

Der Kommissar war mit seinem Vorschlag einver¬
standen und nannte ihm die Zeit.

„Aber nun müssen Sie mir noch sagen , was Sie auf
den Verdacht gebracht hat , daß Wieprecht der Mörder ist",
forderte der Kommissar.

Biester lächelte . „Das ist nicht so schnell gesagt , da
stnd verschiedene Momente zusammengekommen . Herr
Kommissar wissen ja , wie das so geht , da kommt Stein
zu Stein , bis der Bau fertig ist — hier fehlt uns nur noch
der letzte."

„Sie meinen , wenn es feststeht, daß Brouwn mit
Wieprecht identisch ist, dann haben wir ihn — aber was
haben Sie für Beweise , daß er die Verbrechen began¬
gen hat ?"

„Dafür , daß er beide begangen hat , habe ich keine Be¬
weise , nur für den Mord an Grothe habe ich den Beweis.Das zweite Verbrechen wird er , wenn er des ersten über¬
fuhrt wird , eingestehen ."

„Und daß er den Mord an Jochen Grothe vollführt
hat , was für einen Beweis haben Sie dafür ?" wieder¬
holte der Kommissar seine Frage.

„Das Beweisstück , das ihn überführen wird , ist in
Händen der Polizei , ich habe ermittelt , daß dieses Be¬
weisstück einmal Wieprechts Eigentum gewesen ist."

„Donnerwetter — da haben Sie etwas geleistet , die
Polizei hat es nie ermitteln können . Ist Ihnen ein Zu¬
fall zu Hilfe gekommen ?"

„Nein , bei dieser Sache nicht . Seit Tagen weiß ich,
daß dem Paul Schimeck von seinen Adoptiveltern ein Paar
Aauemaillierte Manscheltenknöpfe mit Silberrand zum
Geschenk gemacht worden stnd — das war sein Konfir-
mationsgeschenk . Der Reeder Schimeck hat nach der Ab-
dudung und Beschreibung den Knopf als den seines
Adoptivsohns erkannt . Heute früh suchte ich die Frau des
lungen Schimeck auf , um ihr die Photographien zu zeigen,
und sagte ihr dabei auf den Kopf zu, daß dieser bei dem

erschlagenen Grothe gefundene Knops ihrem Manne ge¬
höre . Sie erschrak sehr und versuchte zu leugnen , daß er
ihrem Manne gehöre . Als ich ihr das Schreiben des alten
Schimeck vorlas . knickte sie ganz zusammen . Ich sagte ihr
auch, daß man ihren Mann in der Nacht verhaftet habe,
und nun brach alles aus ihr heraus . Ihr Mann sei völlig
unschuldig . Daß er angefangen habe zu spielen , daran sei
Brouwn schuld, er sei ganz in Händen dieses Menschen . >
Dem hat er auch einmal vor vielen Jahren die Man¬
schettenknöpfe geschenkt, sie erinnere sich der Sache noch
ganz genau . Ihr Mann habe dabei noch bemerkt , daß
er sie Weggabe , weil sie das letzte Erinnerungszeichen
wären , das er von seinen Adoptiveltern noch habe . Er
wünsche aber nicht , an sie erinnert zu werden . Also , das
genügt doch Wohl zur Ueberführung , Herr Kommissar ?"

„Ich meine auch — des Mordes an dem alten Herrn !
Grothe . Das Verbrechen an Lilli Grothe braucht er ja !
nicht begangen zu haben , ein Zusammenhang besteht ja !
nicht zwischen beiden ." j

Biester zog die Schultern . „Das werden wir noch s
sehen . Also , Herr Kommissar , ich werde nun gehen und !
zur von Ihnen bestimmten Zeit zurück sein ." s

Eva Loth war von Holldorf benachrichtigt worden , z
daß ihr Vetter Grothe sie heute in der Holstenschen Kon - !
ditorei in der Potsdamer Straße um drei Uhr nachmit¬
tags erwarte . Es war schon halb drei , sie mußte sich be- ^
eilen , um zur rechten Zeit hinzukommen . Oskar Grothe
wartete schon auf sie, als sie das Lokal betrat . Er kam
ihr entgegen und begrüßte sie. Er führte sie in das Gast¬
zimmer , das klein und Halbdunkel war . Es lag eine Be¬
klommenheit zwischen ihnen , über die keiner von ihnen so
schnell hinweg kam. Der Kellner kam an den Tisch, an den
sie sich niedergelassen hatten . Grothe bestellte , ohne nach
Evas Wünschen zu fragen , eine Tasse Kaffee für sie. Erst
als der Kellner fort war , fragte er : „Jst 's recht so ?"

Sie nickte nur . In ihrem Gesicht, das blaß und schmal
war , zuckte es leise von innerer Erregung . Sie mutzte
ihren ganzen Stolz zusammennehmen , um hier nicht vor
ihm loszuweinen . Sein Anblick hatte sie erschüttert.
Seine Augen , die einst so froh und hell in die Welt gesehen,
hatten jetzt einen finsteren Blick, und die Züge seines
hageren Gesichtes hatten sich durch das Furchtbare , das er
erlebt , geschärft.

Er war in dieser Zeit um viele Jahre gealtert . Sie
litt durch seine Gegenwart und bedauerte es schon im >
stillen , daß sie ihn um ein Zusammensein hatte bitten !
lassen . Ebensogut hätte sie ihm Hans Brief zuschicken

können . Jetzt wagte sie nicht, zu ihm von diesem BriZ
zu sprechen. Der Kellner stellte den Kaffee vor sie hin,
nnd nachdem er sich entfernt hatte , begann Grothe : „Evi,
du wünschtest mich zu sprechen , Herr Holldorf sprach von
einem Brief , den du mir geben wolltest ."

Sie bejahte leise und nahm aus ihrer Handtasche den
Brief ihres Bruders . „Lies ihn nicht hier , Oskar , nimm
ihn mit nach Hause und lies ihn dort in Ruhe !"

Er nahm ihn wortlos an sich und legte ihn in seine
Brieftasche . Eva sah , daß seine Hände zitterten . Das
trieb ihr doch die gewaltsam zurückgehaltenen Tränen in
die Augen . Oskars Blick ruhte auf ihrem Gesicht. „Du
kannst noch weinen , Evi , ich wünschte es auch zu können.
Aber in mir ist jedes Weiche Gefühl erstarrt ."

Sie nahm sich zusammen ; ihre Hand leicht auf die
seine legend , sagte sie: „Das verstehe ich gut , Oskar , cs
kann nicht anders sein , aber ich flehe dich an , glaube Vas,
was Hans in dem Brief schreibt , was er Mutter und
mir zuschwört . Oskar , du kannst ja nicht glauben , daß
Hans ein Verbrecher ist." Sie preßte ihre Hand fest um
die seine . Sein Blick ging an ihr vorbei ins Leere.

„Sei barmherzig , Oskar , hör zu . was ich dir sagen
muß ."

Er wehrte ab . „Nicht , sage nichts , Evi . ich weißalles ."
„Die Wahrheit wirst du erst erfahren durch diesen

Brief ; versprich mir , daß du dich nicht gegen sie verschlie¬
ßen willst ?"

Er sah sie an . Endlich sagte er : „Ich möchte sie so
gern glauben , Evi ."

„Das Schwerste würde dadurch von dir und uns ge¬
nommen . Meine arme Mutter hat unbeschreiblich ge¬
litten . Nachdem sie Hans Brief gelesen hat , ist sie doch
viel ruhiger geworden . Aber wer weiß , ob diese Ruhe
von Bestand sein wird ? In wenigen Tagen beginnt die
Verhandlung . Für uns alle ein Martyrium , unter dem
am schwersten unsere arme Mutter zu leiden hat . Sie ist
sehr elend geworden , ich fürchte immer , sie wird ganz
zusammenbrechen ."

Oskar dachte voll Mitleid : Ja , es ist so viel , darunter
kann eine Frau schon zusammenbrechen . Sie fragte nun
erst nach Lillis Befinden.

„Es ist noch immer sehr schlecht; vernehmungsfähig
ist sie noch nicht . Aber der Arzt gibt Hoffnung auf völlige
Besserung . Aber ivie es auch kommt , unser Glück ist hin.
Das bringt mir kein Gott zurück.

(Fortsetzung folgt.)
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Snabensonne in
alter Zeit

Erinnerungen
Von Annette von  Droste - Hülshoff

Bon Max Dürr
Der HerzogKarlEugenvonWürt-

temberg war ein gar mächtiger, starker und
eigenwilliger Herr und jedermann wußte, es
sei mit ihm nicht gut Kirschen essen. — Machte
man es so, so war es nicht recht, machte man
es anders, so gefiel es zumeist nicht besser.

Dabei verstand der Herzog alles, wenigstens
war er dieser Ansicht. Er war also nicht bloß
ein gewaltiger Kriegsherr und vortrefflicher
Heerführer, sondern auch in den schönen Kün¬
sten genau so gut bewandert, wie in jeder Art
von Wissenschaft. Wer mit dem fürstlichen
Vielwisser über diesen oder jenen Punkt einen
Strauß auszufechten versuchte, hatte einen
harten Stand . Wenn aber, was auch nicht sel¬
ten vorkam, der Herr Herzog in übler Laune
war , so wich man in weitem Bogen, Räte und
Dienerschaft, und es pries sich zuweilen glück¬
lich, wem es gelang, an dem scharfen Auge
seines hohen Herrn unbemerkt vorüberzukom¬
men. —
<- Ueber dem großen weiten, machthaberischen
Ludwigsburger Schlosse hingen schwere Wet¬
terwolken.

Wetterwolken lagerten sich auch auf der
Stirne des Gewaltigen, des Landesherrn.

Im alten Parke war es düster, obwohl die
dritte Nachmittagsstunde erst anbrach, in den
hohen Zimmern und hallenden Gängen war
es nicht weniger trübe. — Es lag etwas in der
Luft, so innen, wie außen, und die Stimmung
war dieselbe.

Aber dennoch lächelten die Räte, lachten die
Lakaien. — Doch nur , wenn sie weit vom
Schüsse waren, im Verborgenen, hehlingen.

„Durchlaucht malt,"  sagte voll Ehr¬
furcht der verständige Rat Jakobus . — „Er
mal t," erwiderte ernsthaft der zierlich geklei¬
dete Rat Johannes . Und sie sahen sich beide
ins Auge, mit Augurnblicken.

Und im Erdgeschoß stießen sich die Diener
den Ellbogen in die Seiten . Sie wisperten:
„Der Herzog malt !" Und krümmten sich
vor Lachen, vermieden aber jeden Laut. —

Sinn war es fertig, stand frisch und bunt
auf der Staffelei und der Herzog besah sein
Werk . . . Ohne daß sich seine bewölkte Miene
geklärt hätte . . . Höchst eigenhändig räumte er
auf, warf Farben , Oel und Pinsel in irgend¬
eine Lade, reinigte Hände und Kleider, was
nötig war . . . Dann läutete er schrill und».gel¬
lend. Befahl den Herrn Rat Jakobus.

Ter kam, als hätte er ein schlechtes Gewis¬
sen, war ein wenig bleicher als sonst, und die
Furcht sah ihm aus den Augen.

Verächtlich musterte ihn der Herzog, wie der
Mann so öuckmäuserig vor ihm stand. — Karl
Engen liebte die Memmen nicht,' obwohl er
auch keinen Widerspruch ertrug . Mit dem Dau¬
men wies er über die Schulter nach dem
Bilde. „Was meint Er dazu? Sag Er mir
seine Ansicht! Wie gefällt Ihm das
Bild ?"

Der Rat Jakobus verlor jede Beredsamkeii
C stammelte: „Ausgezeichnet, Durchlaucht
Ausgezeichnet!"

„Pfui Teufe  l," sagte der Herzog. „Sche:
Er sich zum Kuckuck!"

„Tief verbeugte sich der Rat vor dem her
zoglichen Rücken. Bedrückt und wiederum er
leichtert schlich er sich hinaus.

Aber der Rat Johannes , der nun an di
Reihe kam, gedachte die Sache schlauer anzu
greifen. Trat keck vor das Bild , während de
Herzog neben ihm stand, ging etwas zurüc
tzing etwas zur Seite, und Entzücken lag au
feinem Gesichte. „Was seh sch? Ein Raffac
jst's ? Doch nein, es ist Tizians Farbenpracht
Ich rate, Durchlaucht, man kaufe es un
scheue keine Kosten! . . . Man  fühlt de
Meisters Hand . . ."

Der zierlich gekleidete Rat Johannes sprai
nicht weiter. Er taumelte, mit geröteter Wangl
Ein Klatschen tönte von den hohen Wände
des stuckgeschmücktenZimmers wider, da
Klatschen einer Ohrfeige! „Hinaus mit Ihm!
donnerte der Herzog. „Es ist ein Unglück fü
den Fürsten, solche Diener zu haben!"

Als dritter kam der weise und bedächtio
R ' t Sartorius.

Unheilverkündend blickte der Herzog, ab«
MV.'tin Sartorius verzog keine Miene.

„Beschaue Er das Bild," herrschte Karl Euge
ihn an. „Aber ich rate Ihm , keine Schmeichele
me:n Freund ! Er weiß ' ich hasse di
Schmeichler ."

Schweigend und mit gerunzelter Stirne b
trachtete der Rat das Bild. —„Nun ?" frag
der Fürst , mit verhaltenem Zorn in d«
Stimme, ungeduldig.

Sartorius schwieg.
Es kochte in dem jähzornigen Herzog. Kur

atmig wiederholte er. „Nun, Er Ganzschlauei
Wie gefällt Ihm das Bild, das Wir gemalt!

„Schlecht, " sagte der Rat.
Es rötete sich Karl Eugens Stirne noch meh

Grollend klang es. „Wie? Was ? Was waEr ""
„schlecht, " sagte der Rat noch einmal.

Fugte kaltblütig hinzu: „Es könnte
Durchlaucht besser malen , so Eure
Durchlaucht nur wollte !"

Merklich hellte sich des Herzogs Stirne.
Gnädig reichte er dem treuen Rate die gol-

oene Tabaksdose. „Da, nehm Er eine Prise ! . . .
lobe mir Ihn , Er ist kein Schmeichler!"

Fröhlich ging der Geehrte von dannen, be¬
strahlt von -er Gnadensonne seines hohenHerrn . —

Und war doch von allen dreien der größte
Schmeichler!

Auf hohem Felsen lieg ich hier,
der Krankheit Nebel über mir,
und unter mir der tiefe See
mit feiner nächt'gen Klage Weh,
mit seinem Juhel , seiner Lust,
wenn buntgeschmückte Wimpel fliegen,
mit seinem Dräu 'n aus hohler Brust,
wenn Sturm und Welle sich bekriegen.

Mir ist er gar ein trauter Freund,
der mit mir lächelt, mit mir weint,
ist, wenn er grünlich golden ruht,
mir eine sanfte Zauberflut , >-
aus Seren tiefem, klarem Grund
Gestalten meines Lebens steigen,
geliebte Augen, süßer Mund
sich lächelnd, tröstend zu mir neigen.

Wie Hab' ich schon so manche Nacht
des Mondes Widerschein bewacht!
Die klare Bahn auf dunklem Grün,
wo meiner Toten Schatten zieh'«:
wie manchen Tag den lichten Hang,
bewegt von hüpfend leichten Schritten,
auf dem mit leisem Geistergang
meiner Lebend'gen Bilder glitten.

Und als dein Bild vorüberschwand,
da streckte ich nach dir die Hand,
und meiner Seele ward es weh,
daß dir verborgen ihre Näh' :
so nimm denn meine Lieder nun
als liebesrote Flammenzungen,
laß sie in deinem Busen rubn
und denk, ich Hab' sie dir gesungen.

MüNerlein
^in k̂ronterletrai» von I.. HEele -karlsrutie

schirren eingetroffen, um unser Futter und
die Post in Empfang zu nehmen. Begrüßungs¬
und Scherzworte klangen aus dem Dunkel
der Nacht, Lachen und Kochgeschirrgeklapper
lärmten dazwischen. Wie abgeschnitten war
alles, als sich plötzlich das Wetterleuchten ei¬
nes fernen Abschusses zeigte und atemlos
lauschte alles der pfeifenden Bahn der Ge¬
schosse. Instinktiv wurde „Deckung" genom¬
men. Ein paar Granaten hatten unweit der
Kirche eingeschlagen. Zwei Kameraden wur¬
den durch Splitter leicht verwundet. Wir tru¬
gen sie zurück und betteten sie auf die Wiese
neben den Brunnen , um ihre Wunden zu
waschen und zu kühlen.

Die Wunden waren schwerer, als es zuerst
den Anschein hatte. Die Revierstube lag ab¬
seits, wir mußten also, bis der Sanitäter
kam, selbst helfen. Unsere Verbandspäckchen
reichten nicht aus . Ob das Mütterchen im
Hause nebenan wohl mit ein paar Tüchern
aushelfen konnte? Ein Kamerad und ich be¬
schlossen, den Versuch zu machen. Wir öffne¬
ten die Tür und traten ein.

Ein seltsames Bild bot sich unseren Augen.
Eine halb abgebrannte Kerze in einem alter¬
tümlichen Leuchter stand auf dem Tisch und
beleuchtete mit flackerndem Licht den Scheitel
des weißhaarigen Mütterleins , das im Schlaf
auf den Tisch gesunken war , auf zwei knöcher¬
nen, zerarbeiteten Händen ruhend, die einen
Rosenkranz fest umschlossen hielten! Vor ihr
in der Mitte des Tisches aber stand eine Kru¬
zifix, vom flackernden Kerzenschein mystisch
beleuchtet. Gegen den Sockel gelehnt war das
Bild eines jungen Burschen, offenbar ihres
Sohnes , in der feldgrauen Uniform. Ihm
hatte das Gebet der Mutter gegolten. Ob er
noch lebte, an irgend einem Frontabschnitt für
Deutschland kämpfte, oder ob sie für einen
Toten betete — uns schien es gleichgültig.
Eine Mutter betete für ihren Sohn ! Wahr¬
scheinlich nicht zum ersten Male. Wieviele
Abende und Nächte mag sie im Gebet Zwie¬
sprache gehalten haben mit ihrem Sohn?

Wir hielten den Atem an und wagten nicht,
durch unser Anliegen zu stören. Auf den
Zehenspitzen schlichen wir langsam zurück und
schlossen geräuschlos die Tür . Im Dunkel der
Nacht standen wir uns wortlos gegenüber.
Auch ich hatte eine Mutter ! Ob auch sie jetzt
an mich denkt?

Inzwischen war der Sanitäter eingetroffen.
Die Wunden wurden sachgemäß verbunden
und die Kameraden in den Unterstand ge¬
schafft. Wir gingen schlafen.

Nie und um keinen Preis haben wir den
Kameraden von dem geschauten Bilde erzählt.
Ohne Abrede schwiegen wir auch gegeneinan¬
der. Es schien uns wie eine Entweihung, wie
ein Verrat an dem Mütterlcin , davon zu
reden. Aber unser Verhältnis zu der alten
Frau wurde ein anderes. Ohne viele Worte
hrachten wir ihr Brot , hin und wieder auch
einmal Essen aus der Feldküche. Manchmal
wollte sie uns Dank sagen, aber wir entfern¬
ten uns immer, ohne ihr hierzu Gelegenheit
zu geben. Es giht Dinge, die durch Worte ent¬
heiligt werden.

Wenn sich später an den Fronten in Flan¬
dern, in der Champagne ober an der Somme
Gelegenheit fand, mußte ich immer wieder
an jenes alte Mütterlein in den Vogesen den¬
ken, das so feierlich in stillen Stunden für
ihren Sohn betete. Sie scheint mir noch heute
das Sinnbild der deutschen Mutter.

Das korrigierte Glück
Von Kolk Hertrert kunre

Trotz allen Nachdenkenskann ich mich des
Namens nicht mehr entsinnen, den das kleine,
aus wenigen, ärmlichen Häusern bestehende
Dörflein in den Vogesen trug , das sich einige
hundert Meter hinter unserer Stellung an
den Bergabhang lehnte. Harte, wetterge¬
bräunte Arbeitsmenschenmußten es gewesen
sein, die einst hier dem Boden ihr kärgliches
Brot abgerungen hatten. Jetzt lag es ganz
verlassen im Feuer französischer Geschütze. Die
Bewohner hatten sich, wohl auch aus Anord¬
nung der militärischen Befehlshaber, weiter
zurückgezogen. Untätig und verlottert lagen
die Arbeitsgeräte, die Haue, der Pflug , die
Egge, an den halbzerstörten Mauern , vom Rost
überzogen, durch ihre Untätigkeit dem Ver¬
derben Preisgegeben. In den Kellern der Häu¬
ser aber hatten wir Pioniere uns eingenistet.
Die leeren Fensterlöcher in den Häuserwän¬
den ließen nicht erkennen, daß primitive Be¬
haglichkeit sich in den unterirdischen Geschos-

l sen breitmachte. Alles, was im Dorfe an Ge-
hrauchsgegenstäudennoch benutzbar war, war
in den Kellern untergeöracht und hatte un¬
serer Behausung einen gewissen Wohlstand
und Heimlichkeit gegeben. Dafür boten die
zerfallenen Mauern über der Erde ein umso
trostloseres Bild.

Von den einzelnen Häusern abgesondert,
stand, am Berge etwas höher gelegen, ein klei¬
nes armseliges Hüttchen. Sei es, daß es im
toten Winkel der Geschosse lag, oder hatte eine
höhere Hand es bisher beschützt: es war un¬
beschädigt geblieben, all die Jahre hindurch,
in denen der Krieg die Gegend verwüstete.
Ein kleines Hausgärtchen mit verfallenem
Lattenzaun und einer sprudelnden Quelle, die
sich in einen Vrunnentrog ergoß, und sich in
einem plätschernden Wicfengerinnsel verlor,
gaben dem ganzen ein friedliches Gepräge,
das jeden Malers Auge erfreut hätte. In dem
Häuschen war als einzige Bewohnerin des
Dorfes ein altes Mütterchen zurückgeblieben.
Sie war hochbejahrt und ihr weißes Haar,
der zahnlose Mund und ihre einfache, sau¬
bere Kleidung gaben ihr etwas Achtunggebie¬
tendes. Wir Soldaten hatten vor der Alten
eine gewisse Scheu. Sie war wortkarg, ging
uns nie um eine Hilfe oder Gefälligkeit an,
die wir ihr sicher gerne gewährt hätten. Ein¬
zelne hatten versucht, mit ihr ins Gespräch zu
kommen. Ihr karges, schweigsames Wesen ließ
aber keine Verbindung zu. Wir konnten nicht
warm werden. Man sah sie nur selten außer
dem Hause, höchstens im Gärtchen oder am
Brunnen . Wovon sie lebte und was sie im
Hause trieb, blieb uns immer ein Rätsel.
Wir gaben es auf, nachbarliche Beziehungen
anzuknüpfen. Zum Brunnen allerdings gin¬
gen wir oft, da er der einzige gut erhaltene
des Dorfes war , gutes Quellwasser spendete
und nicht zuletzt auch wegen seiner geschützten
Lage von uns besonders bevorzugt wurde.

Wir waren eine rauhe Gesellschaft aus allen
Gegenden Deutschlands. Unsere Umgangs¬
sprache ließ an Deutlichkeit nichts zu wünschen
übrig. Unser Aeußeres hätte sicher die Augen
eines Maßschneiders oder eines Schönheits¬
pflegers beleidigt. Aber, wir waren gute Ka¬
meraden. Wir lebten ein idyllisches Dasein
mit allen Entbehrungen und Zwischenfällen,
die das Leben erst lebenswert machen. Bis
eines Tages nun ja, es war eben Krieg!

Unsere Feldküche hatte sich des Abends un¬
ter dem Schutz der Dunkelheit bis an den
feindabwärts gelegenen Dorfausgang gewagt
und wir waren einzeln mit unseren Kochge-

Großer Tag in Grunewald.
Am Morgen war leichter Strichregen ge¬

fallen, jetzt strahlte der Himmel im lichtesten
Blau . Musik — Sonne — schöne Frauen . Die
schönste war Erika! Georg hielt sie zumindest
dafür. Sie saß vor ihm in der Loge und trug
ein königsblaues Komplett aus Chinakrepp.
Mit ihrem Glas verfolgte sie fieberhaft ge¬
spannt den Start des zweiten Rennens.

Da nahm sich Georg ein Herz und strich ihr
leise über den Rücken. Empört drehte sie sich
um:

„Mein Herr - ?"
„Verzeihung! Aber ich muß dieses Rennen

gewinnen - !!"
„Was soll das heißen - ?!"
„Weil — ich meine — weil Las gnädige

Fräulein - Na, Sie kennen doch gewiß
den Aberglauben des Spielers !"

Erika zuckte zusammen, eine steile Falte
stand zwischen ihren Brauen : „Sind Sie
wahnsinnig?! Ich habe doch keinen Buckel!
Nur Bucklige bringen Glück!"

Georgs Augen wurden ganz hilflos, wie ei«
bestrafter Pudel sah er aus:

„Sie haben eine glänzende Schneiderin,
Gnädigste! — Aber man merkt doch- "

Erika wandte sich ärgerlich ab:
daß Sie nicht wissen, was sich gehört!"

„Darüber wird Fortuna entscheiden!' sagte
Georg und eilte zum Totalisator.

Erika fühlte sich während des ganzen Ren¬
nens unbehaglich. Pferd Nummer 13 gewann.
Ein krasser Außenreiter. Die Quote war ge¬
radezu phantastisch.

Mit großen Sprüngen eilte Georg die
Stufen zur Tribüne empor. Sein Gesicht
strahlte vor Begeisterung und Glück:

„Die 13 , Gnädigste! die 13 !!"
In der Hand hielt er ein Ticket über SO

Mark Sieg ! Erika war betroffen. Sie stam¬
melte!

„Sie glauben Loch nicht etwa, daß ich wirk¬
lich einen Vuckel- "

„Nun," erwiderte Georg sanft — „Sie
hohen zumindest die Anlage dazu-

In Erikas Augen erwachte plötzlich der
Trotz:

„Jetzt wird mir aber die Sache zu dumm!
Ich werde Ihnen beweisen- ! -Aber nein»
das geht nicht - "

„Einen Augenblick!" sagte Georg geheimnis¬
voll, strich ihr erneut über den Rücken und
verschwand schnell im Gedränge.

Das ertrage ich nicht ein zweitesmal»
dachte Erika und ging zum Pavillon . Als sie
den ersten Schluck Portwein trank, tauchte der
Glücksjäger wieder auf:

„Ich habe mir diesmal erlaubt , für Sie
mitzuwetten! Es ist das größte Rennen deS
Tages !"

Diesmal war Erika nahe daran , ernstlich
böse zu werden, aber schließlich war sie doch
bereit, sich das Rennen wenigstens anzusehen.

Um das Rosenrondell wurden langsam die
gemeldeten Pferde geführt. In Wolldecke«
eingeschlagen, die Beine bandagiert, ließen sie
die Köpfe hängen und trotteten an der Hand
der Stallburschen ihren kiesbestreuten Kreis.
„Rhapsodie" war heißer Favorit . Sie wmt
leicht nervös und schwitzte. Die Glocke rief
zum Satteln . Der Toto rasselte monoton.

Erika saß wieder in ihrer Loge und machte
ein spöttisches Gesicht. Es war ja purer Un¬
sinn, was der junge Mann da hinter ihr ge¬
sagt hatte, sie war gerade gewachsen und noch
keiner hatte ihr gesagt — - ^ ^ ,

„Ein glänzendes Feld ! Nicht wahr, Gnä¬
digste?" ^

In langer Kette paradierten die Pferde a«
Len Tribünen vorbei. Die bunten Farben der

spielte einen Marsch. ,
„Das Rennen kann nur „Rhapsodie gewinn

nen!" sagte Erika bestimmt, —„ und wen«
Sie zehnmal alle Geister beschwören!

Georg sagte nichts. Er lächelte nur.
Am Start gab es die übliche Verzögerung.

Zuerst wollte „Lotosblume" nicht in die Ma¬
schine — das zweitemal wurde überstartet.
Die Gäule rackerten sich ehrlich-ab. Erst der
dritte Ablauf gelang. Als die Flagge siel, schoß
„Rhavsrdie" querüber in Front . Die Pace
war scharf. Beim ersten passieren der Tribü¬
nen war das Feld weit auseinanbergezoaen.

Erika preßte nervös das Glas an die Au¬
gen. Ihr schien es. als ob „Rhavsodie" scholl
müde wäre. Die Stute lief unlustig.

Und da begann die Gerade herunter der
Finish.
Verworrenes Brausen — wildes Geschrei—
Ekstase: „Rhapsodie"! „Rhapsodie"!! ,

Auch Erika sprang erregt aus und schrie es
mit aus voller Kehle. Georg saß unbeweglich.
Keine Muskel zuckte in seinem Gesicht. Und
vlötzlich geschah das große Wunder. Aus dem
Rudel kam „Petersilie" hervor — immer
näher kam sie an die Führende — Gurt -m
Gnrt liefen die Pferde — da war „Rhapsodie
geschlagen. „Petersilie" gewann leicht mit ei¬
ner halben Länge.

„Rhapsodie" ließ sich noch das zweite Gel»
von „Lotosblume" nehmen, die außen aufge¬
kommen war.

„Petersilie" war unter der Nummer 4 ge*

Georg nahm ein Ticket aus der Tasche: Es
trug die Nummer 4!

Erika wurde es schwarz vor den Augen,
ihre Knie begannen zu zittern. Ganz leise
kam es non ihren Lipven:

.Und ich habe doch keinen Buckel!"
Es war wobl selbstverständlich, daß Geora

sie zu ihrem Wagen brachte. Er beugte M
über ihre Hand, die noch immer leicht zitterte
und sagte bittend: ^

„Esten Sie heute abend mit mir? km
komme im Frack — damit auch Sie dekolle¬
tiert - "

„Vielleicht", sagte Erika und klappte ver¬
nehmlich die Tür ihres Cabriolets in da»
Schloß.

Wenn eine Frau „vielleicht" sagt, meint stt
bestimmt „ja !"

Erika war also gekommen. Im großen
Abendkleid. Ganz ohne Rücken. Nach der
Suvve trank ihr Georg charmant zu'

„Ich habe mich also doch nicht getauscht! Sir
haben den schönsten Rücken der Welt!"

Erika traute ihren Ohren nicht: Den schone
sten Rücken der Welt?! „Ja — aber, wir
haben Sie denn dann - ?" . .

„Ganz einfach", lächelte der Glücks jaget
spitzbübisch, „ich habe in den beiden Renne«
sämtliche Pferde aewettet!"
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